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Gregor von Nazianz 

Ein griechisch-christlicher Dichter des 4. Jahrhunderts * 

Von Bernhm'd Wyss, Basel 

Im Sommer des Jahres 381 legte der Bischof von Konstant inopel und Vorsitzende 
des dort versammelten Konzils, Gregor von Nazianz, seine hohen Ämter nieder, 
Es war ihm nicht gelungen, den kirchenpolitischen Streit der Bischöfe zu schlich­
ten . Beide Parteien hatten sich gegen seinen gutgemeinten Friedensvorschlag ge­

wendet; eine gewisse Gruppe hatte überdies die Rechtmäßigkeit seiner Wahl an­
gefochten, Der sensible und kränkliche Mann hatte darauf mit dem Rücktritts­
gesuch geantwortet. Dieses war von einem großen Teil der Kleriker und vom 
Kaiser Theodosius selbst mit Bedauern aufgenommen worden; aber man hatte 

ihm entsprochen! . 
Gregor zog sich darauf nach Kleinasien, in seine kappadokische Heimat zurück. 

Seine Gesundheit war erschüttert; mit wenig mehr als fünfzig Jahren2 fühlte er 

sich alt . Er betrachtete seine äußere Laufbahn als abgeschlossen; fortan wollte er 
der Askese und literarischen Arbeiten leben. Unter dem frischen Eindruck dessen, 
was e r  in Konstantinopel durchgemacht hatte, schrieb er seine Erinnerungen nie­
der, eine Autobiographie in poetischer Form3 . Ihr Schluß läßt uns in die Geistesver­
fassung blicken, in der er die neun oder zehn Jahre , die ihm noch bleiben sollten\ 

verlebt hat : die Erbitterung über seine Amtsbrüder zittert kräftig nach, doch 

* Vortrag, gehalten zu Basel am 15. Januar 1948 im Rah men der (( Öffentlic hen populären 
Vorträge» im Bernoullianum. Mit diesem Anl a ß  bitte ich zu entschuldigen, daß die folgen­
den Seiten manches dem Philologen Selbstverständliche enthalten.  Von Gregors Dichter­
turn g laubte ich m einen Zuhörern mit Proben einer poetischen Nachbildung eher eine Vor­
stellung geben z,u können als mit einer V erdeutsc h ung in Prosa . Einen höhern Anspruc h  
erheben meine Übersetzungsversuche nicht. leb habe mir ((um des Reimes willen» al lerlei 
Abweichungen von der Vorlage erlauben müssen; doch hoffe ich, Gregor nichts in den 
Mund gelegt zu baben, was seinem Füblen und Denken nicht entspräche. - Neu hinzuge­
treten sind in der vorliegenden Fassung die Anmerkungen und E xkurse. 

Gregor zitiere ich nach dem Abdruck der Mauriner-Ausgabe (von C lemencet und Caillau) 
in Mignes Pat1'ologia Gmeca (P. G,) vol . 35-38, die Gedichte in der Regel ohne Angabe des 
Bandes (P. G. 37), einfach nach Spalte und Vers. 

1 Hauptquel le für Gregors Rolle im Konstantinopler Konzil ist sein Gedicht De vita sua 
(1133, 1506-1162,1904). Dazu vgl .  j etzt die a l lerdings nicht ganz unbefangene Biographie 
von P. Gallay, La vie de St-G1'egoire de Nazianze (Lyon/Paris 1943) 196-211; daselbst,  
IX-XX, eine knappe Bibliographie der Lit eratu r  zu GregJr. 

2 Gregors Geburtsj ahr ist wahrscheinlich 329 oder 330: so C. Ullmann, Gngorius von 
Nazianz, der' Theologe (21866) 382-388; die neue Erörterung des Problems b ei Ga.lla.y a" a. O. 
25-27 b edeutet keinen Fortschritt. , 

3 P. G. 37, col .  1029-1166. Einen ergänzenden Nachtrag dazu bildet das e b enfalls in iambi­
sehen Trimetern geschriebene Gedicht De se ipso et de episcopis (P. G. 37, col.  1166 -1227). 

4 Aus Hieronym . ,  De vir'is illust1'. (erschienen 392) 117 decessit ... ante hoc fer'e t1'iennium 
ergibt sich als Todesjahr Gregors 390; im Suda-Lexikon wird G regors Tod ins 13. Regie­
rungsjahr des Theodosius datiert : 391. VgI. G, Ha u sehen, Jah1'büche'J' der ch1'istlichen Kinhe 
�mter dem KaiseT Theodosius cl. 01,. (1897) 332. 
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bemüht er sich , darüber hinwegzukommen und seine Gedanken dem JenseÜ,s zu­

zuwenden ; er sehnt das Ende des Lebens herbe i  ( 1 1 64,1924-1 166, 1949)5 . 
• 

Nehmt mein Geschick zum Vorwurf eures Spottes, 
krächzt Siegeslieder al len in die Ohren, 
sei's in der Schenke, sei 's im Hause Gottes, 

freut , Schriftgelehrte, euch am Lob der Toren, 
klatscht in die Hände, traget hoch das Haupt : 
we i l  ich 's gewollt, ging mir der Streit verloren. 

Und wenn ich's hab gewollt, warum denn raubt 
ihr diesen Trost mir ,  der den Schmerz aufwiegt? 
Doch wenn ihr, daß ich 's wollte, mir nicht glaubt, 

müßt ihr dem Manne, der am Boden liegt ,  
den ihr gestürzt , doch euer :M itleid schenken, 
statt daß ihr gr' ausam weiter ihn bekriegt . 

Doch eure Feindschaft soll mich nicht mehr kränken 
noch Freundschaft rühren : soviel ist errungen. 
Wie Engel tun, will  ich in  Gott mich senken, 

euch n icht mehr hören, böse Menschenzungen 
daß eure Schmähung nicht den Sinn versehrt, 
noch euer Lob, das süß mir e inst geklungen . 

Die Stätte, unberühr·t von euch, begehrt 
mein Geist, wo ganz er darf zur Gottheit streben, 
von zarter H immelshoffnung bloß genährt . -

Ekklesia, was kann ich dir noch geben? 
Nur Tränen, denn sonst nahm mir alles fort 
er, der mich hart geführt im wirren Leb en -

das wo wird enden? Künd mir's, himmlisch "Tort. -
o daß doch Tod mich heimwärts bald entrückte 
an der Dreie inheit lichtdurchfloßnen Ort, 

des bloßer Abglanz unten mich entzückte . 

Als Gregor diese Verse schrieb, hatte er die Leistung bereits vollbracht, die ihm 
später den Ehrennamen verschaffen sollte, mit dem ihn die Kirche bis auf den 
heutigen Tag auszeichnet : den des Theologen6 . Begründet hatte er diesen Ruf in 

:; 1164, 192 6  (Übersetzung Z. 2) %O%%vCcr' d},cxrOeSLOV aus Aristoph. , Ecel. 31 wr; 6 
%iJev� ( der Hahn) deriwr; . . . ÖCVU(!O'V %S%O%%V%cV oder aus Theocr. 7,123 f. d},ixrw(! %o%%VaOW1J, 
1164, 1927 (Übersetzung Z. 4) drastischer aY%WaL nJ,wear; ey%eorovvrcr;. 

6 Die hohe Geltung des Theologen Gregor bezeugt schon ums Jahr 399/400, also knapp 
ein Jahrzehnt nach seinem Tode, sein Übersetzer Tyr. Ruf inus , Orationum G-i N-i I X 
inte1'pretatio, praej. (C. S. E. L. 46, 5) . . . 1.Ll quieumque ausus jue1·it doet1'inae e'ius in aliquo 
1'ejmgm'i, ex hoc ipso quia ipse magis sit he1'eticus arguatu1'; manijestum namque ind'icium est 
non esse 1'eetae jidei omnem qui in jide G1'egm-io non concordat. 
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der Zeit unmittelbar vor dem Konzi l, als er in Konstantinopel das kleine Häuflein 
der rechtgläubig Gebliebenen geg en die damals arianische Mehrheit zusammen­
gefaßt, als er in  seinen fünf Theolog ischen Reden7 nicht die tiefste, aber die formal 
eleganteste Darlegung der orthodoxen Trinitätslehre gegeben hatte . Vor allem 
dieser Redenreihe verdankt er es auch, daß er bald a ls ein christlicher Demosthenes 
neben den hellenisc hen erhob en worden ist und daß er das ganze Mittelalter h in­
durch nicht b loß der Theologe ,  sondern auch  «der Redner» schlechthin geheißen 
hat8• In Gregors  letztem Lebensjahrzehnt \ erlagert sich das Schwergewicht seiner 
literarischen Tätigkeit auf zwei neue Gebiete . Das eine ist das Briefeschreiben, das 
er als anspruchsvolle Gattung schrif tstellerischer Kunst auffaßt und ausübt9• Das 
andere ist die Poesie: mit dieser Seite seines Schaffens haben wir uns heute zu 
beschäftigen. Das R echt dazu gibt uns, wie wir g lauben, die Tatsache, daß dieser 
Theolog e  und Redner zug leich  der bedeutendste ( übrigens auch fast der einzige )  
christliche Poet griechischer Zunge  in vorbyzantinischer Z eit ist1o . 

Über die Gründe, die ihn zum Dichten bewogen haben ,  hat Gregor se lbst sich 
einmal geäußert ( 1331 ,  33-1 333, 57 ) :  

Ich dichtete - ihr werdet's seltsam finden - ,  
weil ich mein e igen unmaß wollte binden 
im Maß des Verses, so in feste Schranken 
zwingend die überbordenden Gedanken. 
Zum zweiten wußt' ich, daß die heiße Jugend 
sich le ichter weisen l äßt den Pfad der Tugend, 
wird streng G€ bot im Dichterspruch gefaßt . 
So trinkt das K ind die Arzenei verhaßt, 
löst sie die Mutter auf im Honigsaft, 

7 Diese Reden (Nr. 27-31: P. G., vol. 35 und 36 ) wurden gehalten nach dem 28. Februar 
und vor dem 24. November 380 : so Th. Sinko , De traditione omtionum G-i N-i (Meletemata 
patristica II, Krakau 1917 ) I p.31. Sonderausgabe mit (unzulänglichem) Kommentar: 
The live theological omtions 01 G-regoTY 01 N., herausgegeben von A. J. Mason (Cambridge 
1 899 ) .  

8 Bekannt ist, daß sich i m  Co'rpus 1'hetm'um Gmecorum viele Musterstellen aus Gregor 
finden; zum Teil, so etwa in Alexanders De liguris, handelt es sich dabei um christliche 
Interpolation heidnischer Texte: K. Fuhr, Rhetorica (in: Novae symbolae Ioachlmicae, 
1907 ) ,  126. Zahlreiche solche Gregoriana weist nach A. B. Poynton, G1'egory 01 Nazianzus 
and the Creek Thetoricians, a supplement to the Index 01 Walz, Rhetores Craeci vol. IX (ma· 
schinenschriftlich, Oxford 1933 ) .  

9 Zu Gregors Epistolographie: G. Przychocki, De G-i }. -i epistulis quaestiones selectae 
(Krakau 1912); darüber nützliches Referat von O .  Stählin, B. ph. W. 39 (1919) 25-27, 
P. Gallay, Langue et style de St·G1'ego-i1'e de A azianze dans sa correspondance (Paris 1 933 ) .  

10 Eine philologische Behandlung der Gedichte Gregors wird vor allem feststellen müssen, 
was er seiner hellenischen Bildung an Gedankengut und poetischem Formenschatz verdankt, 
Natürlich ist dazu schon manche Einzelbeobachtung gemacht; die Aufgabe als Ganzes 
bleibt zu lösen - so gut wie die der (von der KJ'akauer Akademie in Ang riff genommenen ) 
Editio critica; vgl. R. Keydell, Bursialls Jahresber. 272 (1939) 30. Bis jetzt das Beste gibt 
M. Pellegrino, La poesia di S. G1'eg01'io Nazianzeno (Mailand 1 932) : feine Eillfühlungsgabe 
und sicherer ästhetischer Geschmack machen den 'Wert dieses Buches aus. Wenig ergiebig 
ist, soweit ich zu urteilen vermag, E. P. Ralbovsky, Nazianzosi Szent Genjely költeszete 
(Budapest 1914 ) .  Nicht zugänglich war mir J. Coman, TTiste/ea poeziei li'rice a Sf. G1'ig01'ie 
de l'ITazianz (<<Die Traurigkeit der lyrischen Poesie G's v. N.»), Bukarest 1938. 
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Die Sehne lahmt, bleibt sie allzeit gestrafft 11, 

und jungem Sinn mußt du Erholung gönnen ... 
Zum dritten - mag man drob mich kleinlich schelten­
konnt' ich nicht leiden, daß sich die Hellenen 
im Wort uns Christen überlegen wähnen, 
im Wort, das farbig leuchtet, lieblich schallt. 
Gewiß liegt wahre Schönheit im Gehalt, 
und wer drum glaubt, ich sei ein Narr gewesen, 
dem will ich's sein, der lass' mich ungelesen. 
Zum vierten hat's mir Altem wohlgetan 
zu dichten und mir, wie der greise Schwan 
sich Tröstung zurauscht mit den müden Schwingen, 
kein Klaglied, doch ein Abschiedslied zu singen. 

Von diesen Gründen wird ein heutiger Leser wahrscheinlich nur den letzten 
gelten lassen: daß Gregor dichtete, weil es ihm eben ein Bedürfnis war, weil es ihm 
Freude machte. Den Schlüssel zum Verständnis seines poetischen Schaffens bildet 

aber der dritte: daß Gregor als christlicher Dichter neben die hellenischen habe 
treten wollen. Um das zu verstehen, müssen wir einiges über seine Umwelt 
sagen12: Gregors Kindheit fällt in die letzten Jahre Konstantins, also bereits in 
die Zeit, da das Christentum nicht mehr verfolgt war; sein Alter unter die Regie­
rung des Theodosius, (Jer den neuen Glauben von der bevorzugten zur allein 
anerkannten Religion erhob. Diese endlich errungene Sekurität hatte freilich zur 
Folge, daß die innerchristliche Auseinandersetzung im 4. Jahrhundert mit be­
sonderer Leidenschaft geführt wurde, vor allem um die damalige Kernfrage: 
'Velches ist das Verhältnis Christi und des in ihm wirkenden göttlichen Logos zu 
Gott 1 Gerade Gregor hat Bedeutendes zu der Antwort beigesteuert, die sich in 
Konstantinopel siegreich durchgesetzt hat; doch das fällt nicht in den Kreis unserer 
Betrachtung. Der äußere Kampf, derjenige gegen das Heidentum, war mit dem 
großen Entschluß Konstantins im wesentlichen abgeschlossen. Wohl machte 
Julian - und zwar als Gregor in der Mitte des Lebens stand - den Versuch, an 
Stelle des Christentums den Neuplatonismus zu setzen, in seiner damaligen, Sinn 
und Unsinn so sonderbar vermischenden Form. Aber dieses Unternehmen war eben­
so aussichtslos wie es ehrlich gemeint war, und so wichtig es unter weltgeschicht­
lichem Sehwinkel als erste Auflehnung gegen den christlichen Totalitätsanspruch 
ist: innerhalb des 4. Jahrhunderts bleibt es eine bloße Episode. Julians Restau­

rationsversuch hat denn auch den geistigen Prozeß nicht unterbrochen, in dem 
wir den Hauptzug des Jahrhunderts sehen möchten, sondern ihn bloß besonders 
scharf zutage treten lassen: den Ausgleich des christlichen Glaubens mit der 

11 Zwei beliebte Bilder der Popularpbilosophie: Das absinthium mellitum Lucret. 1, 936ff.; 
vwea� T6vo�: Herodot. 2, 173, 3f. (wobl unmittelbare Vorlage Gregors). 

12 Vgl. vorläufig E. Fleury, HeZlenisme et christianisme, St-Gregoi1oe de N. et son temps 
(Paris 1930), ein flüssig geschriebenes Buch, das aber, abgeseben von der philologiscben 
Inkompetenz des Verfassers, aucb geistesgeschichtlicb nicbt in die Tiefe dringt. 
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griecillschen Bildung, besser gesagt, der siegreichen Staatsreligion mit dem, was 
antike  Bildung damals noch war . Die Aneignung griechischen Geistesgutes durch 
die Christen, die mit dem Ausgang des 2. Jahrhunderts lebhaft e ingesetzt hatte, 
wurde j etzt, im 4., zu einem ersten Höhepunkt und Abschluß geführt . Wesent­
lich daran beteiligt war gerade unser Gregor , waren außer ihm vor allem seine 
beiden kappadokischen Landsleute und theologischen Bundesgenossen, Gregor 
von Nyssa und Basileios der Große ,  von denen j ener den Nazianzener an spe­
kulativer Tiefe , dieser an organisatorischer Gestaltungskraft übertrifft. An der 
eben umrissenen Haltung liegt es, daß Gregor - wie er seinem Glauben nach als 
Christ , dem Heimatgefühl nach als Kappadok ier (nicht etwa als römischer Reichs­
bürger) empfindet - in seinem Kulturbewußtsein sich durchaus als Hellene fühlt: 
nicht auf Grund seines Volkstums13 noch der Religion, sondern weil Griechisch 
seine Muttersprache und seine Bildung griechisch ist14. 

Auf religiösem Gebiet hat der griechische Einfluß die schl ichte evangelische 

Botschaft zu einer theologischen Lehre gewandelt , die es, bei aller ihr innewoh­
nenden Problematik, jedenfal ls mit dem vorherrschenden heidnischen System, eben 
dem späten Neuplatonismus , an philosophischer Begründetheit aufnehmen kann. 

In der Literatur bewirkt der e ingetretene Ausgleich , daß d ie Herrl ichkeiten der 
griechischen Dichtung und v\Tissenschaft nicht mehr einfach als «'Velt» abgetan 
und verworfen werden, sondern daß man sie als helfende Stützen dem mächtigen 

Bau der Kirche einfügt. Gerne bezeichnet man, in zeitgemäßer Abwandlung eine 
alten Vergleichs, die heidnische Bildung als Magd der Herrin Theologie15. Oder man 

13 Über die Hellenisierung Kappadokiens Mommpen, R. G. 5, 306 (mit einem hübschen 
Beleg fÜl" die Fehler der Kappadokier in der Aussprache des Griechischen ) und Wilamowitz, 
Reden u. Vorträge4 2 (1926) 25.130: Glaube d. Hell. 2 (1932) 323. \�Tie zäh sich die vorgrie­
chiseben Sprachen Kleina,siens noch in christlicher Zeit behauptet haben, zeigt K. Holl, 
Ges. Aufsätze 2 ( 1927) 2 38-248. 

14 Der Kappa,dokier Gregor hält es also - wie nicht anders zu erwarten - mit dem oft 
zitierten \� ort des Isokl"ates Panegy?". 50 f.üinov "EJLkl]var:, %aJ..cio{}at TOV T?] na�ÖEvoswr:, Tf) 
?]!lSTE(}a fj rovr; rijr:, %Otvf)r:, cp0oswr:, ,UsrExovrar:" nicht mit Platon Menex. 24 5d ovoe: aUOt ... 
qyvOet !le:v ßc1.eßa(!ot ovur:" VOf.u.p Oe: "EU17vSr:" OVVOLXOVOtV ?]/A-LV (den Athenern), dU' avwi "EJ..J.17-
vsr.;, ov !ls�oßc1.eßa(!ot Ol%OV/A-S1J, öfhv %a{}o(!ov TO !J.ioor:, ivrb;17%S r77 noJLSt rijr:, dVoT(!iar:, qyvoswr:,. 

15 1593, 245 xai yae Oixawv r",v oocpiav LOV nvsv/A-aro ... Oionotvav slvat Tfjr:, %cLrW natÖEv­
Osw I wanEQ {}s(!anaiv17r:, /A-1] /A-c1.T17V CPVOW/-tEV17r:" I vn17esrsiv Oe: %oo/A-iwr:, SH)-W/A-Ev17r:,. Das steht. 
in dem Ca1'men ad Seleucum, als dessen Verfasser nach einer Notiz des Cosmas Indicopl., 
Top. Chist. 7 p. 2 65, 27  Wi. (vg1. auch Cosmas Hierosolym. P. G. 38, 525, 5f.) Th. Zahn, 
Gesch. d. Ntl. Kanons 2 ( 1890 ) 2 12ff. aus inhaltlichen Gründen Amphilochios von Ikonion 
erwiesen bat. Formal bewegt sich das Gedicht durchaus in den Bahnen Gregors, wie es 
bei der Zugehörigkeit des Amphilocruos zu seinem Kreis (die beiden Männer waren Vettern) 
auch ganz natürlich ist. Der oben ausgeschriebene Vergleicb hat seinen Ursprung in der 
hellenistischen Philosopbie: Diog. Laert. 2, 79 führt folgendes Apophthegma Aristipps an: 
ToV TWV €Y'%V%JJ,wv naLOsV/A-cL7:WV /A-STaoxovra ,cptloooqyia Oe: dnOJ..StcpfJEvrar:, O/A-o[ovr:, lJ..sysv 
slvat Toir:, rfjr; II17vdon17r; /-tv17orf)eOt . %ai yaQ hstvovr; Mdav{}w f-Lb ... %ai ra aJ,J..a {}s(!anai­
var:, 8XStV, ncLvTa Oe /-tä))_ov 1j av!",v T",V OEOnOtV(lv ovvao'&at yf)f-Lat. Derselbe Vergleich wird 
bei [Plutarch.], De lib. ed1tc. 10 p. 7 d Bion zugeschrieben, bei Stob., Flo'r. 4, 109 = I p. 246 
Rense dem Ariston vonChios (Stoic. veto /1·gta. :350 V. Arnim, der '''''eitere Belege beibringt). Den 
Gedanken hat Philon übernommen; bei ibm vertritt Sa,ra die qyd,oooqyia, Hagar die iyxv%Äwr:, 
nai&votr:, De GOng1'. er. gr. III p. 74 We. De Che?·ub. I p .. 170 sS. Co. Durch seine Vermittlung 
gelangt die Sache mit der ganzen allegorischen Interpretationsmethode zu Origenes: Episl. 
ad (h-eg. Thaumat1.L1'g. P. G. 11, 88ab ( = Philoca.�ia 13, p. 64, 21 Robinson), wo allerdings 
das Bild Herrin-Magd nicht erscheint, aber die Ubernabme des Gedankens einer geistigen 
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spricht mit einem andern B ild davon , wie der Chr ist, der B iene vergl eichbar, au� 
der Blüte des gri echischen Schrifttums das Nahrhafte heraussaugt, während er das 
Giftige daran unberührt läßt16. vVie stark die Begeisterung für die griechische 
Bildung sein konnte, mag wieder eine Stelle Gregors ze igen. Sie steht in einem 
Gedicht , das er seinem Großneffen N ikobulos in den Mund legtI7• Der junge Mann 
b ittet seinen Vater um die Erlaubnis, eine der berühmten Hochschulen der Zeit -
Athen, Berytos oder Alexandrien18 - zu beziehen, und schildert ihm kurz den 
'Vert der Lehrfächer - Rhetorik , Geschichte, Grammatik, Logik,  Ethik, Physik, 
Theologie ( 1 510, 58 - 15 1 1,75)19 : 

E ines ersehn ich vor al1em, die Kraft der Rede, mein Vater : 
schön i st die Feuergewalt des v'lortes, wenn auf dem Markte, 
wenn vor Gericht es erstrahlt, schön, wenn es lob preist am Feste .  
Glücklich der Geist, der Geschichte b eherrscht: in e ines gedrängtes 
vV issen ist die Geschichte, ist E insicht vieler  Geschlechter. 
Sprachkunde glättet die R ede und dämpft barbarischen Tonfall ,  
wackerste Helferin s ie  der edeln, der griechisc hen Zunge . 
M it dem Turnplatz vergle ich ich di e Schule des Denkens: ihr Kunstgriff 
reißt im geistigen R ingkampf ans Licht die verborgene 'Vahrheit. 
Jünglingsseelen gestaltet die Sittenleh1'e des Meisters 
so wie des Körbleins Geflecht dem weichen K äse die Form gibt .  
Lernen möcht ich , was in  der Natur der Scharfsinn der vVe isen, 
was ihr beflügelter Geist erforschte'; in dunkles Geheimnis 
drangen sie ein, und was sie geschaut , verkünden die Bücher : 

Rangordnung VOll den griechischen Philosophen ausdrücklich bezeugt ist: OU:l Tom av 
1rV�afJ/l]v naQa},aßciv OE. xai q;t},ooocpiw; <EAkljvwv H1 olovcL c.lr; 'l{2WTWVW/10V ovva/-tc.va ysviaftat 
lyxvxAw I-wft17/-taw 17 n(!OnaLOeVI-Ww xai ra ano YE.w/167:(!iar; xai aOTf2ovof.-tiar; 'le�at/1a laD­
JA,E.va sir; T1]V TWV [E.{2wv Yf2aq;wv 0t17Y1]OtV' LV' önE.(! cpaai cpL},OOOcpwv naic5c.r; nsei YE.Wfl67:f2iar; 
'Kai /-t0VOL'Kijr;, YQafl/-taTL'Kijr; TE. 'Kai erjTO(!L'K1jr; 'Kai aOT(!Ovo/-t{ar; wr; OVVE.(![{}wv cpL},OOOcp{q., Tovf), 
17/-tür; dnw/-tE.v 'Kai nE.ei aV7:ijr; CP LAooocp{ar; n(!Or; 'lf2wTwvw/-t6v, 

16 Zum Beispiel Gregor selbst 01'. 16, 12 (P. G. 35, 933a). 01'. 43,13 (P.  G. 36, 512a). 
01'.44, 11 ( P. G, 36, 620 ab) . Amphiloch, Icon. P. G. 37, 1580,39--41. 

17 Darin läßt sich Gregor von Nikobulos b ezeichnen als (1512, 89) /-t17TeOr; ll-Lijr; fl1]T(!WV 
tdyav, Einen Stammbaum der Famil ie Gregors gibt P. Gallay, La vie . . .  251. 

18 In der Antwort des Vaters 1538,226 du oi y' , Arftic; hE.Q1.jJcv arjoov{r;, du Oe 7:Egnvijr; I 
qJOLV{'K17r; 'K},VTOV äaTv, vo/-twv loor; Avoov��wv, I E.he a' , AAE..;avbeow nioov fdya, lvfta 7:E. nOA­
},wv I cpo(!Tioa nA17aa/-tc.vor; Hr; ld nQor; oW/-taT' l}.,avveL, 

19 Ähnl ich preist Gregor die ly%v'K},wr; na{OcVOlr; ( den Ausdruck braucht er selbst 01'. 
43,12, P. G. 36, 509b) im Epitaphios auf Basileios 01'. 43, 23 P. G.  36, 528a T{r; J.-lEV e17TO(!L­
%�V TOOOVTOr;, 'l"11V nV{2or; J.-livoc, nl!iovoav, cl 'Kal. ro ij{)oc, avr0 /-t1] 'Kani (}f]TOear; 1}V; Tic, OE 
yea/1/-tan'K�v, 1] yAwooav €,;c}'}'rjViCSL 'Kai IOToeia (v. I. loro(!iav) ovvaYE.L 'Kai /-themr; lmaw7:E[ 
%ai VOflO{)s7:Ei nOL�flaoLv,' Tir; OE CPLAoooqJ{av T1]V OVTWr; mp17}'�v 7:E. 'Kai avw ßa{vovoav, Ö017 TC 
nea'KH'K1] 'Kai {)eW(!17TL'K�, öa17 rE. neei Tar; }\oYL'Kac, dnooc.i�E.Lr; ... ['lE.L 'Kai 7:a na},a{o/-taw, fjv oi] 
bLaJ.e'KH'Ki]v oV0J.-laCovoLv ... " a07:Qovo/1iar; OE 'Kai yeWf�E.T(!lar; xai dedJ/-twv ava},oyiar; ToaOVTOV 
},.aßwv ' "  la7:(!L'K�V . , . ( Zu dieser Stelle bemerke ich beiläufig, daß dieselbe Verteilung der 
officia grammatici zugrundezuliegen scheint wie bei Seneca" Epist. 88,3 gmmmaticus cÜ·ca. 
cumm seTmonis [1] ver'satuT, et si latius evagaT·i vult circa histo1'ias [2J; iam ut longissime 
fines suos p1"oferat, circa caTmina [4 J. Quid hOTum ad viTtutem viam sten1it? Syllaba1"Um 
ena1'mtio [3] et verbo1'um diligentia [1] et labula1"um memoTia [2] et ve1'suum lex ac modificatio 
[3]?). Vgl. ferner auch Gregors Epitaphios auf seinen Bruder Kaisarios 01'. 7, 7 P. G. 35, 
761 cd und das Grabepigramm auf ihn A. P. 8, 91. 



Gregor von Nazianz 

Wunder des Erdreichs, der Lüfte, der Meerestiefen, des Himmels, 

aber in allem das Walten der unergründlichen Gottheit: 

wie sie es lenkt, wohin sie es führt, wo letztlich dies Weltall 
endet, dies Weltall erfüllt von tausendfältiger Schönheit. 

183 

Mit dieser Aufnahme der antiken Bildung in das christliche Weltbild war aller­

dings zugleich ein ebenso schweres Problem aufgeworfen wie mit der Wandlung 
der "Crgemeinde zur staatlichen Kirche. Zwischen Antike und Christentum klafft 

eben doch ein letztlich unüberbrückbarer Gegensatz. Immer wieder kann dieser 

aufbrechen und die scheinbar zustandegebrachte Vereinigung zerreißen. Gerade 
in Gregors Seele besteht unter dem oberflächlichen Frieden eine verborgene Span­

nung der beiden Mächte. Sein Leben lang wird er zwischen dem christlichen und 

einem antiken Menschenideal hin- und hergerissen. Das antike ist freilich in dieser 

Spätzeit ein abgeleitetes, rein bildungsmäßiges, das des Rhetors. In diesem sieht 

man damals auf griechischer Seite weitherum die Vollendung geistigen Menschen­

tums. Der Rhetor ist nicht etwa ein bloßer Redner. Er besitzt jene allgemeine, von 
der Grammatik bis zur Philosophie sich erstreckende Bildung, die wir den jungen 

�ikobulos eben haben preisen hören: je vollständiger diese geistige Habe ange­

eignet ist, um so besser. Aber das höchste Ziel bleibt doch die Anwendung der so 

erworbenen Kenntnisse in der sorgfältig gestalteten, mit Bildungsgut angemessen 

befrachteten Rede. Das ist allerdings ein beschränktes Ideal, und was davon ver­

wirklicht wurde, war obendrein oft erst noch armselig genug; dies schon deshalh 

weil es volle politische Freiheit, die erste Voraussetzung fÜT eine Entfaltung der 

Redekunst, für die Griechen seit Jahrhunderten nicht mehr gab, und weil der Rhe­

tor sich in einer altertümelnden, von der Alltagsrede stark abweichenden Kunst­

sprache auszudrücken hatte. Gewiß ist noch damals von heidnischen und chTist­

lichen Rednern Glänzendes, ja Virtuoses geleistet worden; gewiß haben die Besten 
in beiden Lagern uns auch gedanklich manches zu bieten, vermögen sie uns 

menschliche Achtung abzugewinnen. Aber es bleibt eben doch so: "Venn wir uns 

in die Schöpfungen des 5. und 4. J ahThunderts v. ChT. versenken, rührt uns oft 

etwas wie ein Hauch der Ewigkeit an; was uns aus den Produkten dieser späten 
Rhetoren und Sophisten entgegenschlägt, ist die Luft der Schulstube. 

Mit dieser Feststellung soll nicht etwa Gregor herabgesetzt werden. Er ist ein 

Kind seiner Zeit und hängt als solches nun einmal diesem Rhetorenideal an. Ein 

Seelenforscher würde vielleicht so weit gehen zu sagen, nicht der Poet, auch nicht 
der Theologe, sondern der Rhetor mache Gregors Innerstes aus. ,"\ ir wollen ihm 

nicht zu nahe treten; aber so viel können wir verbürgen: ,,\ enn Religiosität sein 

'Vesenskern ist, so ist gewiß die diesen umschließende Schicht Rhetorik. Denn 
allzu oft entspringen seine theologischen Formulierungen nicht inniger Religiosität 

noch gedanklicher Tiefe, sondern einfach einem rhetorischen Schönheitsbedürfnis. 

Vielleicht ist es doch angeborene griechische Art, die sich darin ä.ußert: Der Grieche 
will einen Kosmos vor sich sehen, in dessen großem Zusammenhang aUe einzelnen 
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Gegensätze aufgehoben sind . Der starke Intellekt des Hel lenen sucht auch  dem 
Unfaßlichen auf d en Leib zu rücken, auch das Unaussprechliche  begriff lich zu 
b estimmen. Gerade dieses griechische Verlangen nach harmonischer Geschlossen­
heit des Weltb i ld es,  d iese ebenfalls griechische vom Intellekt beherrschte Denkart 
glauben wir am Werke zu sehen, wo Gregor seine Trinitätslehre entwickelt - ein 
Gedankengebäud e, das mit schl ichter Frömmigkeit kaum mehr etwas geme insam 
hat. Der Rhetor verrät sich auch im persönlichen Leb en Gregors immer wieder; 
bei  aller Güte, Zartheit und Opf erbereitschaft fehlt doch kaum je  der Se itenb lick 
aufs Publikum. H ieronymus, der in Konstantinopel Gregors Schüler gewesen ist 20, 
also e in glaubwürd iger Zeuge, erzählt uns ein aufschlußre iches Geschichtchen 21 : 

Er bat den Meister einmal , ihm e ine schwierige Textvariante im Lukasevangel ium 
zu erklären. Gregor ließ sich nicht darauf e in ,  sondern gab zur Antwort:  «Darüber 
will ich d ich vor versammeltem Kirchenvolk belehren. V\7 as du jetzt nicht begreifst, 
wirst du dort ,  ob d u  willst oder nicht, begreif en, sob ald d ie ganze Gemeinde meiner 
Auslegung ihren Be ifall zuruf t .  Und wenn d u  je in den Beifal l  nicht mit e instimm­
test , so werden d ich eben alle für den e inzigen halten, der es  nicht ver steht . )) Der 
berühmte Theologe hatte also k ein Bedenken, den Beifallslärm der Menge als 
Beweis f ür die  R ichtigke it e iner Textdeutung anzunehmen . Ein Mann, dem der 
Applaus so viel b edeutet, fühlt sich natür lich gekränkt, wenn er ausbl eibt  oder 
wenn ihm gar die Möglichkeit zu glänzen genommen w ird . Kein Wunder ,  daß ihn 
von den Maßnahmen Julians keine zu gehässigeren Ausf ällen gegen elen Abtrün­
nigen gere izt hat als j enes Ed ikt des Kaisers , das d ie Chr isten vom höhern U nter ­
r icht, d er eben  i n  Händen der Rhetoren lag, praktisch ausschloß 22 . 

20 Hieronym. , De vi?'is illustr. 117 (lrego?'ius " , v'i?' eZoquentissimus, pmecept01' meus et 

q1W scriptuTas exp Zanante didici . . .  
21 HieTonym . , Epist . 52 ad 'Nepotianum 8, 2 (C, S. E. L. 54, 429) p?'aec.eptor q uondam 

meus (JregO?'ius N azanzenus ( sie) rogatus a me, ut exponer-et, quid sibi vellet in Luca (6, 1 [v. I. J) 
sabbatum Ocvu(2on(!w7:ov, id est 'secundop-rimum', elegante?' lusit: 'docebo te ' inquiens 'super 
hac ?'e in ecclesia, in qua omni mihi popu lo adclama nte coge ,ris invitus sci?'e, quod nescis, aut 
certe, si solus tacue?'is, solt� ab omnibus stultitiae condemnabe?'is'. Das war einem Hieronymus 
freilich doch zu stark; denn er fährt gleich fort: n ihil tam lacile ql1am vilem plebecu lam et 
indoctam contionem linguae volubilitate decipere, quae, quidquid non intellegit, phts miratur, 

22 J ulian hatte sein Verbot ( Cod. Theod, 13,3,5 vom 17. Juni 362: htliani EpistuZae leges 
usw. [1922J NI'. 61, p, 69 Bidez-Cumont) damit begründet (Epist . 42), die an den Inhaber 
eines Lehramt s zu s ellende Forderung des e xcelle're mmibus sei nicht erfüllt , wenn clu'istliche 
LehreT Autoren eTklärten, deren Götter sie verabscheuten. Auf diesen Vorwurf der Uno 
wahrhaJtigkeit - denn darum handelt es sich - antwortet Gregor nicht; statt dessen polemi­
siert er dagegen, daß J ulian den Begriff des ükYJvLaf-lOr; auf die Religion statt auf die 
Sprache a.nwende: 01'. 4, 5 P. G. 35, 536 a %a%ov(!ywr; 7:ijv nQoa'YJyo(2iav f-laifh)%cv inL 7:0 
OO%OVV, wanf.f2 7:ijr; {}(2naxc.iar; OV7:a TOV "E}..}'17va },oyov, dU' OV 7:ijr; y}..waa?7r; . xaL Otci 7:0V7:0 
wr; cLUo7:(!iov %a}.ov cpw(!ar; 7:WV },oywv ?]f-lär; dn�).aaf.v. Dazu ist zu sagen, daß Julian sich 
auf das Neue Testament hätte berufen können, wo oE "EJ'}''YJver;, wie schon Luther gesehen 
hat, soviel heißt wie 'die Heiden'. Und über die Vereinbarkeit des christlichen Glaubens mit 
der Bet ätigung im klassischen Unterricht hatte  man im christlichen Lager jedenfalls bis 
zu dem von Clemens und Origenes vermittelten Waffenstillstand mit der geistigen Groß­
macht des G riechentums gar nicht so viel anders geurteilt als J ulian es tut; so Tertullian., 
De 1:dol. 10 (C. S. E. L, 20,40) Si lidehs litteras doceat, ü�se1'ta.s idolo1'1un praedica tiones sine 
dl1bio, clum clocet, commendat; dum t-radit, a/f'i'rmat; dum commemomt, testimonium dicit 
(Exod. 23, 13); deos 'ipsos hoc 11,0 mine obs-ignat, cum lex proh1:beat, ut diximus, deos pronuntia?'i 
et nomen hoc in vano colloca?'i (Exod. 20,7). H1>nc pn:ma diabolo lides aedilicatu?' ab initiis 
en/.Clitionis. Q�taere, an idololal1'iam committat qui de idolis catechizat! Wie weit indes der 
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Das christliche Ideal , das d iesem rhetorischen gegenübersteht, brauchen wir 
nicht zu schildern . Es trägt in Gregors Vorste llung die besondern Züge der Askese 
und des Eremitentums. Das Verlangen nach beidem ist bei ihm immer dann am 
stärksten , wenn ihm das öffentl iche Wirken Mißerfolg und Enttäuschung einge­
tragen hat, so gerade nach Konstantinopel .  Natürlich hält der Zwiespalt auch in 
der Zurückgezogenheit an : Bald rühmt sich Gregor, daß seine heidnischen Bücher 
vermodern23, bald fällt er über die Unbildung mancher Bischöfe, über die Mönche 
her, die nicht einmal fehlerfre i Griechisch zu schreiben verstehen24. Er verspottet 
die Altertümelei und die b i ll igen Kunstgriffe der Rhetoren und begeht fast im 
gleichen Atemzug selbst diese Sünden. Er beteuert, schreiben zu wollen wie die 
Fischer, d .  h .  schlicht wie die Evangelisten , nicht wie Aristoteles, was ihm so viel 
bedeutet wie spitzfindig und dem einfachen Mann unverständlich25. In 'Vil:kl ich­
keit t ut er genau , was er verwirft - auch darin ein echter Rhetor seiner Zeit . Es 
war übrigens nicht vor allem der Ehrgeiz des Rhetors, der Gregor daran hinderte, 
das seiner Natur gemäße beschauliche Leben ungestört zu führen : was ihn daraus 
immer wieder ins tätige Leben zurückriß, waren entweder kirchenpolitische Ver­
hältnisse , in die einzugreifen er sich verpfl ichtet fühlte ,  oder es waren andere 
Menschen, die ihn für ihre geistlichen und weltlichen Zwecke einspannen wollten .  
So sein eigener ' ater, der ihn gegen seinen Willen zum Priester weihte und ihn 
nötigte ,  ihm in der Betreuung der Gemeinde zu N azianz beizustehen.  So sein 
Herzensfreund Basileios, der ihn im k irchlichen Machtkampf als wertvolle Schach­
figur auf e inen umstrittenen Grenzposten seiner ausgedehnten Diözese zu setzen 
beabsichtigte26 . Nach Jahren noch wird Gregor von Zorn und Bitterkeit über­
mannt, wenn er sich daran erinnert, daß er Bischof von S asima hätte werden sollen 
( 1 059,  439- 106 1 , 462)27 .  

Ein Flecken liegt in Kappadokien, 
wo sich die Königsstraße dreifach te ilt . 
Kein Grün gibt's dort ,  ke in 'Vasser, überhaupt 
nichts was dem Freien selbstverständlich ist : 
e in ganz verwünschtes, j ämmerliches Nest ! 
Staub triffst du bloß und V\ agenlärm, Geschrei 

Ausgleich zu Gregors Zeit schon vorgeschritten war, lehrt Ammian, der als Heide und Ver­
ehrer des Kai sers sein christerueindlic hes Rhetorenedikt doch durchaus verurt eilt ( 25,  4,  
20 illud inclemens . . .  ) . 

23 Epist. 235 P. G. 37 , 37 7 c loo v aot "a� Ta nv"r{a nar/ f}f.-Lwv änse a lrcie;, öaa oove; aijwe; 
odxpvys "ai rov xanvov, vnie ov "Cf.rixstw xa rhlncQ roie; VaVTtXOLe; ra nr;oaAw fLcra TOV nAoilv 
,;a� r�v weav ( Hesiod. , Op. 629). Ahnlieh 1 3 89, 53 svewe; 0' awpi ß{ß},OWtV ifWie;, fLfx{}Ot 0' 
aTc},carot . . .  

Z4 1352, 35 (1V o i  ao).Ot;d�ne; %a� navTa of.-L OV xaw},svne;, ayydoe;. "'\ gl. 1 176, 1 38 .  1 1 87, 295. 
25 0r. 23, 12 P. G. 35, 1 164c ( wma m::cpt},oa6qyr;rat ) d},LCVrt"We;, ov" 'Ae WOOTdtxwe;. Das 

ist zugleich ein Hieb gegen die Arianer, d ie - z .  B. bei Epiphan. , Pa n. Haer. 69, 71 - Ol viot 
' A eLarordt"o{ heißen. 

26 Nicht zugänglich war mir S.  Giet, Sasim es, u ne mep1'ise de Sain t Basile ( Paris 1941). 
27 Erst na chträglich habe ich gesehen, daß d ieses Stück der Autobiographie ( v. 439-485) 

bereits ins Deutsche übersetzt ist von G .  SoyteI', Byzantinisch e Dichtung ( Texte u .  Forschgn .  
zur  byz. -neugriech. Philol. , NI'. 28, Athen 1 938) .26-28. 
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und Jammer, Häscher, Fesseln, Folterung ; 

an Leuten: fremd Gesindel, fahrend Volk. 

Dies Sasima sollte meine Kirche sein. 
Er, der an fünfzig Landbischöfen noch 

genug nicht hatte, dachte mich dorthin 

zu setzen. Und warum � Damit er sich , 
dieweil ein andrer ihm den Platz bestritt , 

siegreich behaupte dank dem neuen Sitz . 
Denn als der kriegerischste galt ich ihm 

von allen Freunden. Freilich war ich einst 

streitbar und schäm mich meiner vVunden nicht. 

Doch jenen Thron nur zu besteigen, war 
nicht möglich, ohne daß man Blut vergoß. 

Denn zwischen feindlichen Bischöfen lag 
der Ort als heiß umstrittnes Niemandsland. 

Den Vorwand bildete das Seelenheil 

der Gläubigen . Doch Herrschsucht war der Grund ; 

daß ich nicht sage : Zins und Steuergeld, 
um derentwillen sich die 'Velt zerfleischt . -

Damals und auch sonst in solchen Zwangslagen wußte Gregor sich nicht anders 

z u  helfen als durch die Flucht in die Einsamkeit28• Aber dann war er doch nicht 

stark genug durchzuhalten und kehrte wieder zurück, etwa aus dem Gefühl heraus, 

dem eigenmächtigen Vater doch Gehorsam schuldig zu sein. So ergab sich eine 

weder beschauliche noch tätige Lebensform29, sondern ein Mittelding, bei dem 

Gregor selbst sich niemals glücklich fühlte. 

\Vie spiegelt sich, was wir über den Charakter des Jahrhunderts und Gregors 

Persönlichkeit gesagt haben, in seinem poetischen Werk ? Auf den ersten Blick 

könnte man finden, der Ausgleich habe sich hier so vollzogen, daß christlicher Ge­

halt in antiker Form gefaßt sei . Das ist richtig, aber damit ist nicht alles gesagt. 

Denn die griechische Bildung, dm'ch die Gregor hindurchgegangen ist, hat auch 

auf den Inhalt stark abgefärbt ; wie, soll im einzelnen noch gezeigt werden. Daß 

die Grundhaltung christlich ist , versteht sich von selbst ; unter den vielen Gedich­

ten findet man - abgesehen von den Epigrammen, die einem besonderen literari­

schen Gesetz gehorchen - kaum etwa eines, dem man nicht ohne weiteres die Re­

ligion des Verfassers anmerkt30. Die künstlerische Frage, ob die antiken Formen 

28 Erstmals 361 oder 362 ( Ga llay, La vie ... 7 2 f . ) ,  dann 372 ( G al lay 1 1 6 f . ) ,  ein drit t es 
Mal wohl 375 ( Gallay 1 2 8ff. ) .  

2 9  Die Frage der Bioswah l  ste l l t  Gregor z .  B .  a,m Anfang seiner rVwfJ.a� TC.(!6.ouxo� 
928, I n{!ä��v neou/J//l0eWr;, 17 {hw(!im'; 

30 So etwa das ganz in G emeinplätzen der Popularphilosophie s ich ersch öpfende Elr;, sV­
')/eV17 oVo7:(!onov. Auch dort w ürde kein H eide geschrieben haben ( 856,  3 2 )  .ov sV')/E;'IIij f-tb, 
ovoycvij oi .0 7:(!on<p Ve%{!OV vOf.dew .wv %a},wv oowoow. Und in der vora ngehenden elegi. 
sehen Ab wand lung desselben Themas, die in 40 Versen sonst gar nichts enthält ,  was auf 
Gregors Religion hinweist , zeigt sich der Christ doch 853, 27 clr;, xovr;, naVT:c , lvor;, nAo­
omv ')/ bor;, . 
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einfach übernommen werden dürften, erhob sich für Gregor nicht . Die K unst­
anschauung des Altertums und gar diej enige der Spätzeit, in der er lebte , hielt die 
Imitation als klassisch geltender Muster nicht nur für erlaubt, sondern für geboten .  
Aber wie vertrug es sich mit christ lichem Stolz ,  sich die Formen der Poesie bei  
den Hellenen zu borgen � Diese Frage war für Gregor damit erledigt, daß er alles, 
was er entlehnte, eben zu j enen helfenden Stützen zählte ,  deren das Christentum 
s ich bedienen dürfe . Ja wir können es für wahrsche inlich halten, daß er seIhst der 
Meinung war, wenn er den edeln christl ichen Gehalt in hellenische Form gieße31, 
müsse das Ergebnis die Vorb ilder an absolutem vVert übertreffen . Sicher hat 
Gregor kein Gefühl dafür gehabt , daß beim wahren Kunstwerk Form und Gehalt 
eine vol lkommene lebendige Einheit b ilden ; eine E inheit, deren übl iche Aufspal­
tung in das eben genannte Begriffspaar das VVesentliche ebensowen ig erfaßt als 
man - wie ich glaube - den Menschen erfaßt, wenn man ihn in  d ie  Seele und deren 
sichtbaren körperl ichen Ausdruck zerlegt . So macht es Gregor denn keinen Kum­
mer, s ich - so gut er es kann - in den beiden Hauptformen der klassischen Poesie 
auszudrücken, der homerischen und j ener der attischen Tragödie . Unter Form 
verstehen wir dabe i  nicht b loß die Übernahme des Versmaßes, des Hexameters 
also und des iambischen Trimeters. Denn Gregor übernimmt auch den besondern 
Wortschatz ,  der j edel' dieser Gattungen e igentüml ich ist, ihren Dialekt , ihre Stili­
sierung : E lemente also der künstler ischen Ausdrucksweise ,  die den Leser sofort 
in die Atmosphäre sei es der homerisclien vVelt ,  se i es des klassischen Athens ver­
setzen,  j edenfalls in ein anderes geistiges Kl ima als j enes, in dem das Christen­
tum beheimatet ist . Deshalb empfinden wir von Anfang an  stark den Zwiespalt 
zwischen dem, was Gregor zu sagen hat , und der Art , wie er es sagt . Allerdings 
liegt auch ein ästhetischer und psychologischer R eiz gerade dar in, zu sehen, wie 
Gregor in e iner dichterischen Sprache sich äußert , die nicht seine natürliche Spra­
che ist : Aber wo immer wir einen solchen Reiz wahrnehmen und auskosten , da 
haben wir e s  nicht mit großer Dichtung zu tun ,  sondern mit Humanistenpoesie .  

Als solche möchten wir Gregors ganze Produktion in gebundener Sprache be­
zeichnen .  Es ist k lar, daß auch e inem Poeten, der so aus zweiter  Hand lebt , das 
e ine besser gelingt , das andere weniger ; auch daß der Anteil des Fremden und des 
Eigenen schwankt .  Bei  Gregor führt die Mühe der I mitation im schlimmsten Falle 
zu einem bloß äußerlichen Nachleiern, im günstigsten zu Gedichten, in denen man 
von glücklicher Erneuerung alter Muster spreche n  kann. Verz ichtet er auf d ie 
Anlehnung an Vorbi lder, so verfällt er nicht ganz selten in  bemühende Plattheit ; 
aber hie und da gel ingt ibm auch etwas Originales, das zwar keine große Künst ler­
schaft, aber doch e in  eigenes Talent erkennen läßt . 

31 Vorangega,ngen waren ihm darin bekannt lic h ,  z ur Z eit Julians, d i e  Apol l inarii, Vater 
und Sohn ( d ie Belege in A.  Ludwichs Ausgabe der ffleta phwsis psalmorum des Ap. von 
Laodikeia ) ,  was Gregor selbst - in d er Polemik gegen die apollinaristischen Irrl ehren - aus ­
drückl ich bezeugt : Epist. 1 0 1  P. G. 37, 1 93 a  cl OE ot p,axooi },oYOt  xa i via 1jJako]Qw xa i 

.aVTüp-{}oyya Hp t1 aßiO xai f; TWV PST(]WV Xa(]U; � T(]in7 bW{}IJX17 vopi!;,crat> xa i f;pcir; 7paApO­
},oyIJaopcv xa i noVa. y(]a7po/..tcv xai pCT(2fJaO/-lcv .  
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Wenn wir sagten, Gregor habe sich mit Vorliebe der homerischen und der tragi­
. chen Ausdrucksweise bedient ,  so sollte das nicht etwa heißen, er habe Epen und 
Tragödien geschrieben. Vielmehr überträgt er - auf einem lange vor ihm ange­
bahnten VVege fortschreitend - diese Kunstformen auf andere Gattungen. Seine 
dogmatischen Ansichten k leidet er gern in die Form hexametrischer Hymnen, etwa 
über die einzelnen Personen der Trinität , die Menschwerdung, das vVesen der 
Seele . Auf Hesiods Werke und Tage als letzten literarischen Ahnen kann man 
einige längere Stücke paränetischen Gehaltes zurückführen : die nterweisung 
einer jung Vermählten ; die Aufforderung, zum Christentum überzutreten, an einen 
gebildeten Heiden. Mitunter wählt Gregor das elegische Distichon, ohne daß in 
der innern Haltung ein Untersch ied gegenüber derj enigen hexametrischer Gedichte 
zu spüren wäre : das Gefühl für den besonderen Ton epischer und elegischer  Aus­
drucksweise war eben seit langer Zeit stumpf geworden32, Aber einige wenige 
Elegien entsprechen wirklich der Vorstellung, welche die Griechen der besten Zeit 
mit diesem :Namen verbunden hatten . Natürlich hat Gregor auch das Epigramm 
gepflegt ; davon später. Die alten lyrischen Formen dagegen sind damals so gut 
wie ausgestorben ; gelegentl iche Versuche Gregors in den kaiserzeitlichen Anakreon­
teen und verwandten Maßen nehmen in seinem gesamten Schaffen einen kleinen 
Raum ein33, Das bedeutendste der in iambischen Trimetern abgefaßten Gedichte 
ist die schon envähnte Autobiographie .  Der iambische Vers schien den Griechen 
(wie uns) zur Erzählung am besten geeignet, weil er der gesprochenen Sprache am 
nächsten steht . In der gleichen Form sind einige umfangreiche moral ische Ab­

handlungen gehalten : über den Zorn , über die Tugend , gegen die Reichen. 
Wenn wir Gregors Imitation als solche beurteilen, müssen wir sagen , daß sie 

nur selten und auch dann nicht restlos glückt : am ehesten in einzelnen homerisie­
renden Vergleichen34 oder in Gefühlsausbrüchen, die tragisches Pathos streifen35 , 
Weiter : Da Gregor ferner ein wesentliches Ziel in der pädagogischen -Wirkung 
sieht - er stimmt darin übrigens mit gut altgriechischer Auffassung überein36 -

32 Es genügt, a,n die elegische Behandl u ng eines Mittels gegen T iergifte durch Neros 
Leibarzt A ndromachos zu erinnern, 

33 Über die  von Gregor verwendeten M etren vgl .  Exkurs I, S, 203 f. 
34 Die Belegs tellen Ph yllobolia P.  Von de1' Mühll ( 1 945) 1 6 8, 
35 Einen Hau c b  t ragisc hen G eistes verspüren wir in der KJa.ge des enttä.uschten Freu ndes ­

h erzens 
1 0 62, 476 LOWVT' 'Afh7va� xa i novoL xo�vwv J.,oywv 

o/-loauyor; TC xa i avviauor; ß{or;, 
vovr; dr; EV d,ucpotv, ov ovw, :f}aV!L' <EUciöor; . .  

482 öu;axiöaara�  ncina, €(JQmTat Xa!w{ . 
aV(Jat cpi(2ovm Tar; na},a �ar; üniÖa . 
nov TL n},avrr{}ä )' {}fje8r;) oV Oi�w{U /..u,-) 

485 nae' ol Ta marov n},eiov . . .  ,. 
Es heißt ' chon etwas , d aß Gibbon sic h durch diese Verse an eine ä.hnlich pathetische Klage 
der Helena im Sommemachtstramn ( 3 , 2, 1 98 )  erinnert gefühlt hat : Decline and jall cap. 
XXVII n. 29 « Shakespeare had never read t he poe ms of Gregory Nazianzen ; he was ignorant 
of t he Greek language ; hut his mother-tongue, the language of Nature, is the same in 
Cappadocia and in Britain. )) 

36 Arültoph. Ranae 1054 r0[r; { Lf:J1 yaQ na tÖaQiowlv EaT I, &öciaxa}"o - oan cpQa �81.) TOtmV 
(5 ' iJßwm nO�17iQi. 
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geht seine Poesie allzu oft ins Lehrhafte, ins ermüdende Moral isieren üher ; ja ,  
er  macht sich k einen Skrupel,  auch allerlei matte Memorierverse zu schmieden 

(etwa über die Plagen Ägyptens oder den Stammbaum Jesu) oder banale Sitten­
sprüche, nach den Anfangsbuchstaben geordnet, zu einem ethischen Alphabet 

zusammenzustellen37 : Damit haben wir die Niederung der in der Schule handwerks­
mäßig geübten Dichterei erreicht . Dort war es auch,  schon seit hellenistischer Zeit, 
ein beliebtes Exercitium, denselben Gegenstand einmal hexametrisch oder elegisch , 

das andere Mal iambisch zu behandeln38. Auch mit diesem Brauch ist Gregor ver­
traut . Eine Probe mag zugleich zeigen, wie er epischen und tragischen Stil hand­
habt ; wir wählen die Darstellung des Seesturms, den er als Student , auf der Über­
fahrt von Alexandrien nach Athen, erlebt hat (993 , 310- 994, 32 1 ) : 

Einst befuhr ich das Meer, das entfesselte \Vinde bestürmten, 

fuhr vom pharischen Strand nach Achaia hinüber ; im Spätj ahr 
um den Aufgang des Stiers : vor ihm erschauert der Seemann 
innen im Herz ; da bewegst du ihn schwer , den Anker zu l ichten . 
Zwanzig Nächte durch lag ich und zwanzig Tage im Schiffe 
ausgestreckt, hinten im Deck, und flehte zu Gott, dem Allmächtgen, 
laut im Gebet. Doch außen ans Bord schlug wuchtig die Woge , 
unablässig - dem Turm, dem Gebirge gleich sich erhebend. 
Obenein stürzte der Guß des Wassers , das Takelwerk ächzte ; 
gellend rieb sich der Sturm an knarrenden Vordertauen.  
Unterm Dunkel der \\r olke verschwand der Himmel ; in  Blitzen 

flammte er auf , dann riß ihn entzwei dumpf krachend der Donner. 
Damals gab ich mich Gott, und also entrann ich der wilden 
Salz flut ; mein Beten hat sie , mein frommes Gelübde geglättet . 

Der Beginn des gleichen Erlebnisses wird in der Autobiographie folgendermaßen 
erzählt ( 1038, 1 25 - 1041 , 1 62) : 

Zur Jahrzeit, da das Meer schon aufgewühlt , 
da noch der Schweif des Stiers gefährlich droht, 

da nur der Kühne, nicht der Kluge fährt , 
verließ ich dennoch Alexanders Stadt, 
wo ich die Frucht der Redekunst gepflückt , 
und segelte durchs Meer nach Griechenland . 
Bei Kypros brach der Winde Aufruhr los 
und traf das Schiff .  Da sanken in die Nacht 

Luft, Erde, � 'leer, des Himmels schwarzes Rund . 
Der Donner krachte zu des Blitzes Tanz,  

3 7  Dazu und überhaupt zu Gregors G nomologien H .  L.  Da,vids, De Gno1nololJieen van Sinl 
G1'eIJQ1-ius van ]i ctzianze ( Nij megenjUtrecht 1940 ) ; dort Text und Interpretation des A lpha ­
bet'lL1n ethicum ( P. G. 37, col. 908-9 10 )  1 26-1 29 .  

3 8  VgI. V\ ilamowitz b e i  U .  Wilcken , Arch.  f .  Pap . forschg . 6 ( 1920 ) 453 f. 
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das Segel schwol l , schwer ächzte auf das Tau . 
Der Mastbaum neigte sich, ohnmächtig blieb 
das Steuer vor der Allgewalt des Sturms. 
Die eingedrungene Meerflut stieg im B oot. 
Rufe erschal lten, helles Wehgeschrei. 
Besatzung, Schiffsherr, R eisende zumal ,  
sie flehten Christus an aus einem Mund -
auch sie, die ehmals keinen Gott gekannt . 
D ie Furcht ist e ine starke Lehrerin . . .  
Stets wilder ward das Meer, das tagelang 
uns laut umbrüllte. Und w ir ahnten nicht , 
wohin die grauenvolle Fahrt uns trieb , 
erhofften keine Rettung mehr vom Herrn 
und bangten vor dem allgemeinen Tod . . . .  

Diese deutsche Fassung kann natürlich keinen E indruck davon geben, wie weit 
es Gregor gelungen sei ,  seine Vorbilder zu erreichen. Wer den griechischen Text 
l iest, erkennt, daß er auch in diesen beiden Schilderungen über ein gewandtes 
Nachschaffen dessen nicht hinauskommt, was andere gefunden hatten. - Die eben 
vorgetragene iambische Darstellung des Sturms erinnert an die rhetor isch gestei­
gerten Botenberichte der Tragödie ; anderswo zeigt Gregor, daß in ihm das Be­
wußtsein noch wach ist für den Iambos als Träger leidenschaftlicher Invektive : 
so hatte ihn ein Jahrtausend vorher Archilochos e ingeführt. Freilich ist Gregor 
nicht die Kraftnatur, die der vollen Schärfe des Hassens fähig wäre ; er wirkt eher 
gehässig, ga l l ig .  Den archilocruschen Furor vermag er nicht längere Zeit durch­
zuhalten ; außer Hieben, die treffen, führt er solche , die bloßes Gefuchtel sind.  
Auch kommt ihm bei der Pflege dieser haßerfüllten Gattung das christliche Gebot 
der Feindesl iebe etwas in die Quere . Immerhin hat es ihn nicht gehindert, sich 
über die B ischöfe , die ihn in Konstant inopel stÜTzten, deutlich genug zu äußern 
( 1 176 , 145- 1 1 78, 165 ) : 

Mit Freuden gaben sie mir das Geleit 
und warfen mich als Ballast aus dem Schiff : 
den Schurken fiel der brave Mann zur Last . 
Jetzt heben sie die Hände fromm empor 
zu Gott und bringen Sühneopfer dar, 
j etzt weihen sie das ", olk mit heilgern VVort, 
sie , die in ihrer Bosheit mich verj agt -
mit meinem vVillen : schandbar wär's ja ,  müßt' 
ich auch ein solcher Glaubenskrämer sein.  
Des einen Vater war noch Steuervogt, 
auf nichts als falsche Buchungen erpicht , 
ein andrer kommt frisch von der vVechslerbank, 
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vom Pflug der dritte ,  bäurisch braun gebrannt, 
die emsige Hacke und den Karst gewohnt . 
Und er ,  der Ruderknecht, der Söldner war, 
noch salzig r iecht , den Leib voll Narben trägt , 
ist heut in der Gemeinde Steuermann 
und Oberster - voll Dünkel und beschränkt . 
Noch andre haben nicht einmal den Ruß 

- . - des früheren Gewerbes abgewischt , 
der Peitsche sie, des Mühlendienstes wert . . .  

1 91 

Gregors besonderer Zorn entlädt sich über dem Kyniker Maximos39, der sich 
sein Vertrauen erschlichen hatte , aber nur um , darauf gestützt, sich selbst auf den 
damals von Gregor noch nicht e ingenommenen Bischofssitz von Konstantinopel 
emporzuschwingen - was ihm fre ilich mißlang. Nachdem die Freundschaft des­
wegen in die Brüche gegangen war , hatte Maximos literarisch gegen Gregor 
polemisiert . Wir hören einige Verse aus Gregors Erwiderung. - 'Hund' ist im vor­
dern Orient noch heute ein Schimpfwort ; Gregor spie lt damit, daß es im Griech i­
schen zugleich auch 'Kyniker' bedeutet ( 1342, 41 - 1344, 65) : 

Du warst doch eben noch zufrieden , wenn 
dein schäbig Mäntelchen ein Stücklein Brot 
dir eintrug, und die Hundemäßigkeit 
der Lebensform. Schriftstellern aber war 
dir , was die K ithara dem Esel ist, 
dem Rind das Wasser und das Joch dem Fisch . 
Jetzt b ist du Orpheus, dessen Saitenspiel 
das Weltall rührt , und bist Amphion, der 
herbei die Steine lockt zum Mauerbau . . .  
So schre ibst du � Was denn � Gegen wen, du Hund � 
Schreibst gegen einen Mann, dem Schreiben so 
Natur ist wie dem vVasser Fließen, wie 
dem Feuer Brennen, einen Mann, der dir 
kein Haar gekrümmt hat, den du schwer gekränkt. 
Wahnwitzig-ungebildete Dreistigke it ! 
Zum vVettlauf forderst du das Pferd heraus, 
den Löwen kratzest du mit schwacher Hand . -
Doch halt : am Ende hast du selbst erkannt, 
daß keiner dein Gebel l  der Antwort wert 
j emals wird finden, und da hast du hecht. 
"Ver läßt in Streit sich ein mit einem Hund ! 

3 9  Zur Maximos -Episode vgl . J. Sajdak, Quae ra tio inte1· G--m 1\ -m et Maximum cynicum 
intenedat ( Eos 1 5  [ 1 909J 1 8--48 ) .  
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Für den Philologen ist es nicht ohne R eiz zu untersuchen, aus welchen älteren 
Werken Gregor d ie Schmucks'tücke herausgebrochen hat, mit denen er seine dich­
terische Sprache verziert40• Solche Entlehnungen finden sich in großer Zahl : 
Gemessen am allgemeinen Stande der Zei't muß Gregors Belesenheit, wie seine 
Bildung überhaupt, außerordentlich gewesen sein . Sie ging allerdings nicht in die 
Tiefe : E in wirkliches Verständnis der klassischen und hellenistischen Kultur darf 
man von ihm so wenig erwarten wie von seinen Zeitgenossen, den scheinbaren 
Antipoden Julian nicht ausgenommen. Aber auch die Breite seiner Kenntnisse 
darf nicht überschätzt werden. Wie die selbständig arbeitende Forschung aufge­
hqrt hat (es genügt, auf den an sich lustigen "Cnsinn hinzuweisen, der in den Natur­
wissenschaften unbedenklich geglaubt und weitererzählt wird41) , so ist auch der 
Drang nicht mehr vorhanden, aus der alten Literatur etwas E ntlegeneres hervor­
zuhoien, etwas anderes, als was einem im "Cnterricht vorgesetzt wird . Darum ist 
der E influß keiner andern Vorbilder so deutlich wie derj enige Homers und des 
Euripides, richtiger : der in der Schule gelesenen Auswahl aus Euri p ides42 . Am 
stärksten hat neben diesen beiden der Meister der alexandrinischen Poesie, Kalli-

4 0  Auf ä ltere Vorlage muß z.  B.  994 , 317 o '; i a  a v e i C o v r o �  bzi n(!orovo tatv Cl17TOV 
zurückgehen, w ie Nonn . ,  D. 35,  2 1 2  o .; v ö l  av e {C o v r o �  aO'tY1}rwv ano J..atflwv zeigt. 
Wo sol c h e  Berührungen zwischen Gregor und den Dion ysiaka ( für die Metaphrasis l iegt die 
Sache anders) begegnen, sind sie aus gemeinsamem Vorbild zu erklären, nicht m it direkter 
Abhängigkeit. Es ist vol lkom men verkehr t ,  wenn Cataudella, Studi It.  fi1 . c l .  N. S .  1 1  ( 1934) 
1 5 ff .  behauptet , Gregor habe, namentlich im Gedicht El� yvvatxa� xaJ..},wmCofliva� 
( P. G. 37 , coI.  884-908) , den Nonnos imitiert. Zu seiner Widerlegung nur zwei schlagende 
Beweise : Falkenburg, der erste Herausgeber der Dionysiaka, hatte ( umgekehrt wie Catau ­
dell a )  angenommen, daß Nonn. ,  D. 1 ,  3 10 anonrvarijea xaAtVOV ( nw},ov) zurückgehe auf 
Gregor 1 269, 105 tnnov, anonrvarijea xaAtVWV, und noch Ludwicb, in d er Praefatio seiner 
Ausgabe p. IX, ließ das gelten. In Wirkl ichkeit haben Gregor wie Nonnos den Oppian 
nachgeah mt : Ha l. 2, 1 1  anonrvarijea xaAtVwv. ( Unbeweisbar ist ,  was R. Keydel l ,  Bursians 
Jahresb . 230 [ 1 931 J 1 101 vermutet , daß gemeinsames Vorbild a l ler drei Kal limachos gewesen 
sei ;  vgl .  R .  Pfeiffer I S .  498 seiner Ausgabe ) .  Cataudella stützt seine Behauptung unter 
a,nderm damit,  daß er G regors 987 , 234 lxw xawxaeÖtOV gAxo� herleitet aus Nono. , 
D. 1 5, 244. 42 , 1 84 vnoxae6tOv axo� 'EQwrwv. Tatsächlich schöpfen beide aus dem von 
G regor wie von Nonnos erwiesenermaßen reichlich ber.ützten Theokrit 1 1 ,  1 5  lxwv vno­
%aeDwV D.%O�. 

41 Schon im 1 .  und 2. Jhdt.  n. C hr. sind die Naturwissenschaften weit unter die Höhe der 
hellenistischen Zeit abgefal len : U. Kahrsted t ,  Kulturgeseh.  der 1·Öm. Ka iserzeit ( 1944) 328 f.  

42 Wilamow itz,  Eurip. Rem,kl. 1 ( 1889 ) 202 0 « Für Gregor von Nazianz t rägt Stoppel 
(qu. de Gr. Maz. poet seen . imit. diss. Rostock 1 88 1 )  vie l  zusammen, was t eils ganz nichtig 
ist , teils auf die Benutzung der Lex ika ,,,eist ,  die bei Gregor sehr deutlich ist . Sicher kennt 
er nur Eur. He k. 01'. Phoen . Med. And1·. Alk. , wenn auch nur so vie l .  'Venn der iambische 
Brief a,n Seleukos vielmehr von Ampbilocbius ist , fäl l t  z. B.  Alk. fort » .  Dies letzte ist nach 
dem oben S. 1 8 1 15 Gesagten der Fal l ; im übrigen hat Gregor außer den erwäh nten Tra ­
gödien sicher noch gekannt O. R.  Ai. Baeeh . : 1 176, 1 34 W nOAt�, nO},t� ( = G.R. 62 9 ) ,  tV' 
Exß01]aW xai n xai reaycpDtxov. A i .  386 flrJolv f..dy' E.Znn� . ovX oeq.�, Zv' cl xaxov,· rv G .  N .  
935 , 105 f l YJÖ& f..dy' E.Znn� Evn},owv neo ndaflaro�. 1 0 52,  334 f..LrJölv f-liy' E '(nn� aVV7:0flW� 
av{}(!wno� wv ( heide Stel len schon von Lobeck nachgewiesen) . Eurip. Bacch. 918  %al, fl�v 
6eav f..tOt Övo flh ij}Jov� ÖO%W, Dtaaa� öi 01}ßa� G. N. 1068,  562 Övw f-l& 0'11 oiöw%f:V ij}JOVC; 
rpvatc;, Ötaaa ol <PWf..ta�. Weniger E videntes lasse ich beiseite. Natürlich gehören a u c h  diese 
d rei  Stücke alle  z u r  Schulauswab l .  Die Mühe, sich die Vokabeln aus den Lexika zu holen, 
hat Gregor sich nicht gemacht. Die Sache ist nachweislich umgekehrt w ie Wi lamowitz 
glaubte : unsere Lexikographen, vor al lem Hesych ,  enthalten sehr viel Material aus G regor ; 
es genügt, darauf h inzuweisen, daß in Pfeiffers Ausgabe I 5 1 7  gleich s ieben Frgta. anony ­
m a ,  b e i  denen man a n  Kallimachos gedacht hatte ,  da,von sechs aus Hesych ,  als Zita,te 
aus G regor überführt sind. 
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machos43 , auf Gregor gewirkt .  Die Nachahmungen sind zahh'e ich , aber ohne Ge­

fühl für die Feinheiten der Vorlage in Tonart und Versbau : Es ist uns etwa zumute,  

a ls müßten wir ein uns vertrautes schönes Musikstück auf einer abgenützten 
kratzigen Schallplatte anhören . Gelegentlich glaubt man eine Spur älterer Poesie 
zu finden, ohne daß man sagen könnte ,  auf welchen Namen sie zurückweist . Das 

gilt etwa für die zwe i Verspaare , in denen ein auch sonst da und dort begegnendes 
Motiv abgewandelt wird : das der noch nicht ausgere iften Traube,  deren Beeren 
gleichzeitig in verschiedenen Farbtönen spielen44. Gregor vergle icht damit - sonder­
bar genug, und gerade darin verrät sich d ie Nachahmung - die uneinheit l iche Stim­
mung seiner Geme inde zu Konstantinopel ( 1 257, 41-44) : 

Gleich wie wenn die Frucht der R ebe unter Sonnengluten funkelt, 
dann, wenn ihre frühe Farbe fast unmerklich sich verl iert -

43 Das hat z uerst A .  Naeke gesehen im Ind. leGt . Bon n . 1 836/37 ( Opusc.  philol . 1 [ 1 842J 
236-249 ) .  Zahlreiche Hinweise auf G regors Imitation gibt R. Pfeiffer in seiner schönen 
Neuausgabe der Kal l imachosfragmente ( Oxford 1 949) . Dazu einige Ergänzu ngen. Zum 
Prolog der A i tia ( Frgt .  1 Pf . )  v .  3 f . ovX EV  ä8/,oIW 0L17V8;dr; . . . ev  no},}'air; ijvvaa X�},Uiat1J v.  9 
[oi,] tyoonxor; "-J G. N .  5 1 5 ,  10 Ot17V8XEr; adoovat G .  N .  47 1 ,  1 3  si oe fl8},a{v8tr; TOV Xa{2T1]V 
no,Uair; xt},taotv in€wv, Ocv{2' äY8, n},a�i Twir; o},tyoouXa ravw xa{2a�w G. N .  1 575,  304 OAt- . 
yoanxov F:VQ€a IlVf}OV ( ' knapp, doch gehaltvol l ' ; vg l .  Epist. 5 1  P .  G. 37,  1 05 a ) .  C a U .  v .  23 
'to flEv {}Vor; ont naxwwv ,'-' G. N. 01". 2,  9 P. G. 3 5 ,  4 1 7 b  ( Der Beruf des H irten ist  leic h ­
t er als der des Seelsorgers . . . ) iX8 i ItEv yag i�aex8iv on naXVW7:01J xa i m owTov anoOc i�a � 
'to ßOV%o},tOV fj TO noLflvwv. Z u m  Sepulcrum Simonidis : Frgt . 64 , 5 Pf . 8 r  n v' clXOV8t[ : . 
G .  N. 1 462, 1 43 .  A .  P .  8, 1 1 1 ,  3 ;  1 1 6, 1 ;  140, 1 ( dreim a l  als  Klausel \v ie Kal l im . )  Zur Ky ­
dippe-Episode : Frgt. 7 5 ,  44 f. Pf. VV%i"Or; i%dv17r; . , . i" fi flh(217r; ·qtpao naQ-&8vL17r; "-J G. N. 904 , 2 7 1  
clvoei OE flOV1I(9, up flir(!17V -&861}Cv },vaao nae{hVl%�V ( wobei G regor z ug leich beeinflußt scheint 
von Ap. Rh . 1 ,  287 iP im IWvvO) Ilirl2 17v neW7:0V EAvoa ) .  Auch die Aposiopese Call . 75, 4 Pf. 
"He17v yae XOT€ q;aal - %VOV, xvov, raXw, }..WOeE {} vld . . . dürfte bei G regor nac hgew irkt 
haben : 4 1 2 , 4 9 .  89 1 ,  94 ( nach Kall im.  auch Nonn . , D. 47 , 370 ) .  Aus dem ll},oxaIWr; Bc­
e8vLx17r;, den Gregor Or. 5 ,  5 P. G. 35, 669 b als Ste1'nbild erwä hnt , hat er den Topos der 
Verwünschung des n(!WWr; F:V(2a�,; entlehnt : Cal l im . Frg t .  l lO, 48 Pf. Xa},vßwv w an­
O},OLW ytvo r; . .  , o'i lUV ( das E isen)  ÜP17vav nQrJJLOL � G .  N. 904, 275 iir.; n(!WTO xe0i-YJac ffwv 
n},aatv; wr; dno),ono n(!w'tor; ava llJci17v Xewflamv €yx8(!aaar; G. N. 1 240, 1 69 wr; clno}..oao 
%civor; aV1Je , o� n(!WWr; clv�yaY8v 8-v{}-do' a).I'tQOVr; . A u c h  die sch ön�n vier Zeilen Frg t .  7 1 4  
.hat Gregor vielleicht nachgea h m t ,  wenn auch i h r  Gehalt schon von Dil they, De C'alli­
mach.i C'ydippa 78 m it Rech t  als 'rhetoru m communis locus'  bezeich net ist : G. N. 542, 265 
( Dilthey) .  1 22 9 ,  26 und 1 1 69, 45 a},yovVTo� ianv i�8e8vywffaL na.ffor; ff80 q;i}(0) yov8vaL 
Y8hoaL �tvoLr;, cl 0' oVv xeovcp TC %a i ßiO) i"oir; vaueov. Besteht wirklich eine Beziehung, so 
stützt Gregor das von Pfeiffer v. 4 in den Text geset zte l�8e{r.I?7 ' Das homerische (L: 27 2 . 
X 454) an' ovawr;,  das Kal l imachos Frg t .  3 1 5  Pi. falsch i nt erpret iert hat , w ird Gregor 
1 52 7 , 7 7  i h m  nac hgemacht haben ; allerdings hat er Homer und Kal l imachos mißversta n ­
d e n .  Den 'el l iptischen Eid' Frgt . 351 P f .  vai pa i"01i . . . h ä t t e  ich zu Gregor 8 1 1 ,  3 1 1 ( Phyllo­
bolia V. d. Müh.ll 1 582) erwähnen sollen.  Ich benütze den Anlaß, um ein vermeintliches 
Kallimachosfragment zu eliminiere n : Frgt . 370 Pf . ist ( was der Herausgeber nach einem 
Hinweis von H. Stephanus im Th. L. Gr . bereits vermutet ) tatsächlich von Gregor : xai 
äY(2wV olofla {}aMaG17 r; steht P. G. 37, 97 1 ,  2 1 und 1 536,  203 ( vg l .  770,  55) . 

44 1 25 7 ,  41 w� öl ßOi"{2vr; },weiiatV vn' clXi"LVWO� fl8}..ayxffcir; 
oV't) oflq;a� xa{)agwr; fJe€fla },V0f.1.8VOr; 

ov-&' o},or; Weto� eaLI, i"0 flEV flOar;> äUo (Y iev{}eor;, 
cl},},o 0' äe' aWa},08tr;, oflq;axa 0' äUo lX8l ' "  

Von einer großen Zah l vergleichbarer Stel len ( Aesc hyl . Frgt . 1 1 6  N.2 Soph . Frgt .  363. A .  P .  
5 , 304 [anon. ] .  Horat . ,  C .  2 ,  5, 1 0-1 2. Propert. 4 ,  2 ,  1 3 .  luv . ,  Sat. 2 ,  81 ) kom m t ,  soviel ich 
sehe, keine Gregors Versen so nahe w ie Ovid . ,  Met. 3, 483-485 . . .  non aliter quam poma 
solent, quae, candida pm·te , I parte 1'ubent,  aut ut variis solet uva racemis I duce1'e PU1'pU?'eum 
nondum matw'a colO1"em. Daraus ergibt sich j edenfa l l s ,  daß i h m  u nd G regor ein gemeinsa mes , 
wohl alexandrinisches Vorbild vorgelegen hat.  

13 Museum Helveticum 
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Herl ing n icht mehr, noch nicht Traube :  da zu reifem Schwarz gedunkelt ,  
purpurn schimmernd hier und b läulich , dort mit letztem Grün geziert . 

B isweilen dürfte Gregor , um s ich anregen zu lassen , erst ein seinem Thema ver­
wandtes Stück älterer Poesie vorgenommen haben, so etwa in einer Darstellung 
der Schöpfungsgeschichte (526, 58 ff . ) .  Darin fußt er e inerseits natürlich auf der 
Erzählung der Genesis und der damals längst Allgemeingut gewordenen Auffas­
sung, die in Christus, dem Logos, den vVeltschöpfer sieht . Anderseits aber hat er, 
wenn wir nicht irren, ein aus e inem Papyrusfragment45 bekanntes, um 300 n. ehr. 
entstandenes kosmogonisches Gedicht , worin der Sohn des höchsten Gottes Zeus, 
Hermes, in Gemeinschaft mit seinem e igenen Logos die Schöpfung vollzieht , für 
Aufbau und Kolorit seiner Erzählung ausgewertet. 

Neben dem Vorbild der frühern D ichter hat e ine zweite Kraft das Wesen von 
Gregors Poesie entscheidend geformt : die immer wieder zu nennende Rhetorik. 
Das ist zum Teil natürlich damit zu erklären, daß Gregor als Schriftsteller vor allem 
Rhetor ist, und erst noch Vertreter der überhitzten asianischen Gattung. Aber 

4 5 Es handelt sich um den Straßburger Papyrus 48 1 ,  den R. Reitzenstein, Zwei nlig'ions­
geschichtl. Fragen ( 1 90 1 )  53-58 herausgegeben hat (abgedruckt bei D. L. Page, G1'eek Lit. 
Papyri 1 [1942J 548 f. ) .  Natürlich steht dieses Weltschöpfungsepos im Rah men einer 
u mfangreichen kosmogonischen Literat ur ( vgl .  z .  B. Ovid. , Met. 1 ,  10 ff . ) ; im merhin schei­
nen mir fol gende Berü hrungen mit Gregor doch kaum zufällig : 

. G .  N. 526, 58 111 n07:' €17v, öre nav'w %da wr, vv� €%a}.vnuv, 
0'1115' aQ' €17v i;ovr; €Qaroll q;aor; ovoi %ihv{}011 

60 i;D.wr; nVQowaav €niaavw avroU1]{fl:;v, 
oV f-lf;v1] y.cQowaa cpacillCT:O, VV%1:'Or; ayaAf-la, 
nav1:'a 0' äf-l' (UA1}AOWt CPO(!O'uf-lcva f-la.1jJ aAciXl'Jro 
nQwroyo1l0v xacor; (ocpcQoir; öeÖf-l17f-liva ÖWf-loir; , 
aA},a av, Xewri f-laxai}, naTQOr; /-teya},ov cpeaOL!7a( 

65 net{}0f-lCVor; Ta. g%a aTa ÖLix�H1Jar; cV xaTa. %oaf-lov -
17TOt f-liv n']wr wTa cpaor; yivC{}' . . . 

67 
oveavov aaUeOcv1:'a %vx},waao . , .  

' "  avra.e fnetTa 

73 Tcp Ö' -Uno yaiav f{}1]xar; , €f-lOV  gÖor;, €v öi {}a},aaaav . , .  
79 d{}e 1}aar; Tor' €netTa xai aOf-lcva navw vof;aar; 

Tiencro ( Gott ) na tÖOr; avax1:'Or; Of-locpeoviovatv in' leyotl;. 

'-J Pap . Argent.  481 verso, 1 [oiInw] XV%},or; €17V ' Ynee{ovor; ovöi xa i avr� 
[clAt]n(o )Öwv (iT{vaaac ) ßowv c1J}'Wa l:df;v1], 
[1IvJ,; öi öt 1]vcxiwr; aue ijf-laror; leeee f-lovv1] 
aaTeWV ).&.irWU!7atv -Uno m(),ßovaa ßoM'jat, 

v. 5 Ta q;eOV€WV nOAwio ÖL' i;ieor; laTtXcv 'Eef-l ijr; 
OV% olor;, avv Tip ( y)e A6yor; xicv ay},aor; vi6r; . . .  

r. 24 avrae 0 nayycvira[ 0 {}cov . .  . 
n(!wTa f-lEv aiy ).*v[ Ta] . . . .  . [al{}iea J • . •  

2 7  oveavov €acpa{ewas ' "  
32 f-lia(J17v yaiav {n[ 1]] H cv] d%t[vf;rotr; €vi öw/-wi;-J ' " 
35 xai novrov xcAaÖoVTOr; . "  

7 ( Zeus ) 6 0' f;f-lcvor, €V neetwn?l 
Tiensw y.voaJ.if-lov {}17cVf-leVOr; vUor; leya . 

Auf einen Autorennamen zu raten,  ist in solchen Fällen im al lgemeinen müßig .  Hier scheint 
m ir indes die ägyptische Gedankenwelt des Gedichtes doch die Vermutung zu erlauben, 
der Verfasser des Straßburger Fragments sei der aus Hesych. Onomatolog. im Suda-Lexikon 
erwähnte ' AVTif-laxoc; hceoc;, 'ID.wno'J..iT1]r;, an' Alyvnrov, ör, €Y(!a1pe Koaf-lonotiav €V lnww 
17eWtXo'ir; r(}taXt}Jotr; snTmwa{o lC;. Eine Reminiszenz an diesen Antimachos l iegt vielleicht vor 
bei Ioann. Tzetz . ,  Theogon. v .  27 Bekker ( ausgeschrieben Antim. reliqu. LXVII test.  1 3) .  
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auch wenn Gregor nicht Rhetor vom Fach gewesen wäre : der Rhetorik hätte er 
wohl auch sonst als Dichter seinen Zoll entrichtet . Denn am Ausgang der Antike 
ist s i e  nun e inmal die Macht, die das ganze l iterarische Schaffen banalisierend be­
herrscht .  So bezieht denn Gregor von ihr nicht nur einzelne Ausdrucksformen , sog. 
Figuren, sondern auch die Anlage ganzer Gedichte . Ja, man könnte sagen : die 
Struktur seines Denkens sei überhaupt durch die leidigen rhetorischen Schul­
kategorien bestimmt. Die Verherrlichung der Jungfräulichkeit wird ihm zu einer . 
Abhandlung über das unendlich oft erörterte Rhetorenthema, ob man heiraten 
solle . Wie in einer verwandten Familie zwischen Vater und Sohn Nikobulos der 
schon berührte Streit darüber ausgebrochen ist ,  ob der junge Mann studieren 
dürfe , greift Gregor schlichtend e in ,. aber derart, daß er in e inem ersten Gedicht 
den Standpunkt des Sohnes, in einem zweiten mit ebensoviel Bravour j enen des 
Vaters verficht : genau so wie man das in e iner rhetorischen Deklamierübung ge­
halten haben würde46. Die vVerte des weltlichen und des geistlichen Lebens werden 
in der beliebten rhetorischen Form der Synkrisis47 gegeneinander abgewogen. 
Erfreulicher ist es , daß Gregor in der Rhetorenschule gelernt hat , die alten äsopi­
sehen Fabe ln nachzuerzählen48, daß er auch etwa eine in Verse umsetzt , die sich 
in unsern antiken Sammlungen nicht erhalten hat .  So diese hier, die freil ich wenig 
Zärtl ichkeit für den Vogel der Athene erkennen  läßt (873, 235 - 874 , 245 49) : 

Einst neckte der Mensch die Eule ,  doch geschickt 
wies j eden Angriff sie zurück . «vVas für 
ein Kopf ! »  - «\Vie groß i st erst das Haupt des Zeus ! »  
«\Velch häßlich Braun ! »  - «Und die Braunäugige � »  
«Dein Krächzen ! )) - « Schöner als der Elster Schrei . »  
«Die magern Füßchen ! »  - (( S ieh den Staren an ! )) 
Doch so gewandt s ie j eden Hieb pariert , 
der letzte traf sie ,  witzig wie sie war : 
((Von diesen Mängeln, Beste ,  schau, entstellt 
nur einer j eden, aber alle dich. 
Großköpfig bist du, bräunlich, schwach am Fuß 
und krächzest . » Darauf räumte sie das Feld. 

46 Es hieße die Vorschriften und den Lehrbetrieb der Rh etorik völlig verkennen, wol lte 
man annehmen, das eine oder andere oder beide Gedic hte seien w irklich von den Personen 
verfaßt, denen Gregor s ie in den M und legt. 

47 Vgl .  Th. S inko , Studia Nazianzenica I :  De collationis apud G-m N-m usu et de Terrae 
et AJaris contentione quadam Pseudo -Greg01'iana ( luakau 1 906 ) .  

48 Tierfabeln werden von G regor nacherzählt,  oder e r  spielt darauf an : 1 440, 1 3 6 Schlange 
und Wanderer ( Aesop 97 Hal m ) .  833, 299 Stich und Tod der Biene ( A e. 28 7 ) .  436,  88 Zug­
ochse und Mastochse ( Ae.  1 1 3 ) . 655 , 89 Schilf  und E ic he ( Ae. 179 ) .  Or.  4, 1 07 P. G. 35,  644a 
( vgl .  888, 55)  Dohle, geschmückt mit fremden Federn (Ae. 2 0 0 . 200 b ) .  1 2 1 7 , 699 Die Kat ze als 
Braut ( Ae. 88 ) .  Unbekannt ist die Vorlage der Fabel von den S chwalben und den Schwänen 
( Epist. 1 1 4 P. G. 37, 209 c ) ,  d ie Corais , Furia und Halm ( 4 1 6 b )  ihren 'Aesop' -Ausgaben ein­
verleibt haben.  - Diese Liste ist bei weitem nicht vollständig. 

49 Vg1 .  L. S ternbach ,  Eos 1 6  ( 1 9 10 )  24 fabeUa quam Gregorius e:l; fonte nobis ignoto de­
pmmpsit. 
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'Vir haben gesagt , daß Gregors Bek anntschaft mit der hellenischen Literat.ur 
nicht bloß das Formale se iner Poesie beeinflußt hab e .  Von diesen gedanklichen 
Einwirkungen wollen wir bloß d i ej enige betrachten, die in seinen Gedichten b eson­
ders deutlich zutage tritt : Wir meine n die  der griechischen Popularphilosophiew. 
Diese trägt kynisches und stoisches· G epräge . Damit i st gesagt , daß sie manchen 
Berührungspunk t  mit der christlichen Ethik hat : die Geringschät zung des äußeren 
Besitzes, d ie  Idee des '� eltbÜIgertums, d ie  Anschauung von der Gleichheit aller 
Menschen. In einer j ahrhundertelangen Leb ensdauer hat diese Popularphilosophie 
ein reiches,  in b eträchtlichen R esten erha ltenes Schrifttum geschaffen ; seine be­
liebteste Form i st die prosaische moralisierende Abhandlung, die sogenannt e  
Diatrib e .  D i e  Themen d ieser Diatribe bringen e s  m i t  s ich , daß sie der bevorzugte 
R aum j ener oft belächelten, ab er unsterblichen Gemeinplätze ist ; j ener Gemein­
plätze ,  die deshalb nicht umzubr ingen sind , weil nun einmal die dauerhaften Wahr­
heiten eine unangenehme Neigung haben,  trivial zu sein . Aus d ieser vVelt bezieht 
Gregor manchen seiner Lieblingsgedanken : vVesensadel geht über Geburtsadel . 
Es ist töricht, V ermögen z�sammenzuraffen und ängstl ich zu h üten, das doch 
bloß e in undankb arer Erbe genießen wird . Alle Putzsucht der Frauen erreicht 
niemals die von Gott geschenkte natürliche Schönheit .  Die  Tyche lacht bald mir, 
bald dir,  wirklich zugetan i st s ie  keinem . Auch manches Bild entnimmt er  der 
gleich en Sphäre : Der Mensch - Schauspieler, Wettkämpfer, Seemann , Soldat . Das 
Leben demgemäß versi nnbildlicht als Theater, als R ingschule, als Meer, als Kriegs­
dienst ; außerdem auch etVla als rollendes R ad .  Manche dieser Anschauungen und 
Vergleiche er innern an Horaz, der in seinen Satiren und Epistel n eine b eträchtliche 
Zahl solcher Motive auch verwendet , der - so möchten wir sagen - in j enen vVerken 
die für den Tag gemeinte Diatribe auf die Stufe überzeit licher Literatur erhebt .  
Gelege ntlich ist d i e  Berü hrung Gregors mit Horaz so eng, daß man sogar sch Oll 
angen ommen hat, der Chr ist müsse den R ömer gelesen haben . Eine bekannte Stel l e  
d e r  horazischen Ars Poetica lautet , in 'Vielands Übersetzung : 

Y\ er auf der R ennbahn siegen will , der muß 
als Knabe schon vie l tun und leiden, Frost 
und Hitze dulden, und von vVein und vVerken 
der Venus sich enthalten . Lange hat zuvor 
der Flötensp ieler, der den pythischen Preis 
verdienen will ,  sich üben und die Strenge 
des Meisters fürchten müssen . Nur mit unsern Dichterll 
ist ' s  anders ; zuversichtli c h  gibt sich j eder 
wofür er w il1 , schimpft tapfer auf d i e  P fusc her 
wld will aufs minds1e nicht der letzte sein ; 
als ob es Schande wäre , einem andern 

50 Nützlich vor allem als Stellensammlung zu Gregors Berührungen mit der Gedanken­
welt der kynisch-stoischen Popularphilosophie ist 1. Dziech , De G-o N-o diat1'ibae quae 
dicitU1' alumno.  Lucubmtio I De locis a diat1'iba o 'riu ndis ( Posen 1 925) .  
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in dieser einzigen Kunst was einzuräumen,  
und nicht zu können, was man nie gelernt . 

197 

So begründet Horaz die Auffassung, daß die angeborene Begabung a llein den 
vollkommenen Dichter noch nicht ausmacht ; daß dazu auch strenge Schulung 
nöt ig  ist . Denselben Gedanken wendet Gregor auf den Beruf des höhern kirchlichen 
'Vürdenträgers an ( 1 206, 555 - 1207, 568) : 

Nicht tritt im Faustkampf auf, wer nicht geübt 
den Schlag und Griff und Stand durch manches Jahr. 
'Vettläufer nennt s ich, wer im Lauf bewährt. 

nd kein Verständiger schneidet gleichen Tags 
die Flöte, probt sie ,  b läst sie um den Preis. 
Erringt ein Maler Meisterschaft, bevor 
er oftmals seine Farben hat gemischt 1 
Heißt einer Redner, e iner Arzt, der nicht 
um Wortkunst sich , um Heilkunst lang bemüht 1 
Fürwahr , die Künste gälten  wenig mehr, 
wenn bloßes "Volle n  auch schon Können wär. 
Dem Bischof aber , ihm befehlt ihr b loß : 
sei auf der Stelle e in vollkommner Mann -
schon ist er's ,  nach dem Spruch : Gesagt , getan51 . 

Wegen dieser Übereinstimmung anzunehmen, Gregor habe Roraz gelesen, ist 
aber unnötig und unmöglich : dazu haben seine Lateinkenntnisse niemals ausge­
reicht. Die Ähnlichke it beider Stellen ist vielmehr damit zu erklären, daß Horaz 
und Gregor eben aus derselben allgemeinen Überlieferungsmasse schöpfen52 . 

Bis  j etzt haben wir uns fast ausschließlich mit dem befaßt,  was an Gregors 
Dichtung auf hellenischen Einfluß zurückzuführen ist. Indessen ist uns dabei doch 
auch das Persönliche schon e inigermaßen sichtbar geworden : das Feinnervige, 
Leidenschaft lich-Erregbare seines Wesens, etwas Hypochondrisches, e ine Neigung 
zur Theatral ik .  Denn es ist nicht so , daß unter der Masse des durch Tradition 
Festgelegten und des b ildungsmäßig Angeeigneten die Äußerung des eigenen Ge­
fühls erstickt wäre . Ja, man könnte j edenfalls so viel sagen : b is man Dichter findet, 
die so ergiebig über ihre e igenen Angelegenheiten bericht�n , die so gerne die Zwie­
sprache mit sich selbst in Versen festhalten, muß man schon in die große Zeit der 
griechischen Literatur hinaufsteigen . Ohne Mühe haben deshalb Gregors Heraus­
geber eine ganze Gruppe von Gedichten unter dem Titel An sich selbst (Eie;, 

51 nea�{s Eauv 1] cpa.CJls. Sonst Ulk' lnos, Ulk' leyov dictum, factum. 'Als e chter Sophisten­
schüler macht Gregor so gut wie Liba nios und Synesios einen ausgedehnte n  Gebrauch von 
Sprichwörtern. Ich erwähne eine einzige Wendung , die ich außer bei Gregor nur bei  Plutarch 
habe finden können : 01·. 1 4 , 22 P. G. 35, 885 c ( vg l .  01·. 28, 1 2  P. G. 3 6 ,  41 b) OV% lauv 
vnE:(!ßijvat rijv eavTov a%lav. Unser ( Man kann nicht über den eigenen Schatten springen »  
ist also griechischer Herkunft ; es stammt wohl  aus Plut. , De comm. not. 26 p. 107 1  b Tavro 
naaxC!yaL TOir;; T1]V m-W:lV vnE:eaJ.}..w{}m ;:;ijv eavTwv icplE:f.1,ivoLS. 

52 UbeT die angeb lichen H oraz-lmitationen Gregors vgJ . Exkurs I I ,  S. 205 ff. 
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lavrov) zusammenstellen können. Gregors "\Verk erscheint uns allzu oft beinahe 
als ein Mosaik aus zusammengelesenen R esten älterer Formen , Bilder �nd Ge­
danken : da sind uns solche eigensten R egungen besonders willkommen. Freilich : 

so lange dafür nicht auch der lebendige eigene Ausdruck gefunden wird, bleiben 
sie l iebenswerte menschliche Züge ohne dichterischen Wert. 80 werden wir etwa 
über gewisse Epigramme53 Gregors urtei len, und zwar nicht über die schwachen, 
sondern über die guten . Denn die schwachen blei ben auf einer geradezu schüler­
haften Stufe ; die gelungenen erreichen die brave Mittellage unserer Anthologien. 
In der Epigrammatik schwimmt Gregor eben in einem breiten Überlieferungsstroffi , 
der seit Jahrhunderten nie stillgestanden ist . Mit der Verkümmerung der alten 
Dichtungsgattungen ist das Epigramm Ausdrucksmittel für alles Mögliche ,  be­
sonders für all das, was wir heute der Lyrik zuweisen,  geworden. So traut sich denn, 
wer überhaupt als gebildet gelten will, zu, solche Gedichtehen von meist vier bis 

zehn Zeilen zu verfassen. 'Ver nicht hoffnungslos unbegabt ist ,  hält den Lauf über 
diese kurze Strecke durch und bringt wenigstens etwas Erträgliches zustande .  u m  
so schwieriger i st es allerdings, sich über den Durchschnitt merklich emporzu­

schwingen . In seinen ansprechendsten Stücken vermag Gregor uns in einwand­

freiem, üblichem Ausdruck von der Ehrlichkeit seiner Empfindung zu überzeugen . 
So in dem Grabepigramm auf seinen Oheim Amphilochios (A .  P. 8 ,  133) : 

Du Trost der Armen, Fürst der R ede, t iefe Quelle, 
die unsern Geist gelabt : so trennt uns nun die Schwelle 
des Tods von dir, 0 Sel iger. Doch nicht verklungen 
ist mit dem letzten Hauch der Ruhm, den du errungen. 
Dies schrieb Gregor aufs Grab : i m  Worte sei gepriesen, 
Amphilochos, der du ihn im Wort hast unterwiesen . 

Oder im Gedicht auf seinen Vetter Euphemios, den Sohn des Amphiloch ios, der 

jung, kurz vor seiner Vermählung starb (A .  P. 8,  1 27 ) : 

Sproß ohne Fehl, der Musen Kind, der Freunde Licht ,  
o Veilchenkranz, den C haris i n  das Haar sich flicht , 
Euphemios, du gingst . U nd ihr, der du verbündelJ, 
strahlt nicht der Feuerbrand, von Eros angezündet . 

Auch dort fühlen wir uns angesprochen, wo Gregor zeitgenössische Ereignisse 
und Zustände behandelt ; wo er a lso zum mindesten das Tatsächliche nicht aus 
Vorbildern abschreiben kann. Das ist natürlich vor allem in der Autob iographie  
der Fall ; aber gerade sie bewegt sich formal auf weite Strecken in ausgetretenen 

Geleisen, oder dann läßt Gregor es überhaupt am ernsthaften Willen zu dichteri ­

scher Gestaltung fehlen. Als gelungenes Zeitbild wählen wir die Stelle, wo Gregor 
über den Druck des Zwangsstaates seufzt, unter dem die Menschen seines Jahr-

53 Über Gregor als Epigrammatiker P. Wa,ltz in der Einleitung seiner Ausgabe des 8. Bu­
ches der A. P. , das b ekanntlich lauter Stücke des Nazia,nzeners enthält ( BeJ les Le t res , Par i  
1944) .  
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hunderts ihr freudloses "C ntertanendasein verbringen ; besonders klagt er über 
Dienstbotennot, Steuerdruck und Bestechlichke it ,  (980, 143-982, 1 64 ) : 

Dienst boten : bist du streng, so werden sie dich hassen ; 
sei gut : dann mußt du dich mit Füßen treten lassen . 
Den Harten mögen sie von Anfang an nicht le iden, 
des Milden spotten sie : mißgünstig sind sie beiden . -
Dein klein Vermögen dann zu wahren, welche P lagen ! 
Du mußt des Kaisers Last auf wunden Schultern tragen, 
anhören unbewegt des Steuerboten Schreien . 
Fürwahr , die Steuer macht zum Sklaven heut den Fre ien ; 
sie haftet am Besitz, aufsässig wie die Rache , 
s ie jagt ihm rastlos nach , sie knebelt ihm die Sprache . 
Dann heißt es durchs Gewühl des 1auten Markts s ich zwängen , 
sich zum erhabnen S itz des irdischen Richters drängen, 
heißt's zappeln in dem Netz der vielverschlungnen Rechte . 
Im Vorteil ist darin vorm Braven stets der Schlechte. 
Zwar beidseits käuflich sind dje das Gesetz behüten, 
doch Recht bekommt der Schuft ; denn er hat mehr zu bieten , 
In  solcher 'C mwelt müßt ein wackrer Mann verkommen, 
riß Gottes Beistand n icht zum Sumpf heraus den Frommen . 
Kopfüber flieh, gib preis dem Bösewicht die Beute ; 
sonst mußt du noch gemein dich machen mit der Meute .  
D enn, wer vom Feuer nicht hinwegzieht seinen Fuß : 
wenn ihn die G1ut nicht sengt , besudelt ihn der Ruß . 

Seine Religion gibt Gregor Fragen auf, die sich für den ant iken Menschen so 
nicht gestellt hatten .  Manches Gedicht zeigt, wie Gregor sich zwischen Fle isch 
und Geist hin- und hergerissen fühlt . Man mag diese Spannung tragisch oder wider­
wärtig finden : j edenfalls ist sie grundverschieden vom Ringen um die Selbst­
beherrschung, wie es dem Hellenen wohl vertraut ist . Mit dem genannten Gegen­
satzpaar ist also auch der Literatur ein wesentlich neues Thema gegeben . Dasselbe 
gilt vom Zweifel an der Richtigkeit der Offenbarung, von der Angst vor dem 
himmlischen Gericht , vom Kampf mit dem Teufel , den Gregor ungemein real auf­
faßt54• Seinem religiösen Erleben verleiht er oft e inen Ausdruck, der sich durch 
wohltuende Schlichtheit von nur zu vielen se iner Poeme abhebt.  Als Probe e igoet 
sich ein kurzes Gedicht, das in der Frage gipfelt , wie Gott , der doch ein liebender 
GotT, ist , seine Geschöpfe zum Leiden habe erschaffen können ; angeredet sind zu 

Beginn einmal mehr Gregors Widersacher im K irchellBtreit ( 1 299-1 300) : 

Ja gewiß, ihr brachtet mich zu Falle : 
wenn's mit R echt geschah, sei Gott euch gnädig ; 

54 Gregors Kampf nlit dem Teufel : P .  G .  37 col . l399ff .  Besonders drastisch 1403 ijH}cr;> 
iJJ %a%l.aT · . . . > wr; %onvQv clOov, ?7a1foj.J.17v %ol. TOV nVQor; . oart'" O!2I./.J.c'iO, TOV Oea%OVTOr; l,tupoau;. 
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wenn mit L nrecht, sei euch Gott doch gnädig : 

denn ich werd euch n iemals fluchen. 

Doch ich kann n icht mehr, ich steh am E nde , 

bin die  D inge dieser vVelt so müde : 

Reichtu m, Armut, Herzenslust, Enttäuschung, 

E hre , Schande, Haß und Lieb e .  

vVill die andre Welt j etzt schauen . 

Aber eines hör noch , C hristus : Gelt ich 

nichts bei  d ir, was hast du mich gescha ffen � 

Liebst du mich, vmrum dann all  die Qualen � 

Dassel be Thema wird anderswo gesteigert durch den Gedanken, daß die Fähig­

keit Gott zu erkennen , den Menschen um die sorglose L nschuld des Tiers bringt, ; 

nur der unbedi n gte Glaube an Christus vermag d ie Hoffnungslosigkeit ,  d ie sonst 

das menschl iche Dasein kennzeichnen müßte, in Zuversicht zu verkehren - i n  

eine Zuversicht, die freilich i m  fol genden Gedich t mehr vom Leser erschlossen als 

von Gregor ausgesprochen wtl'd ( 1 421/2 ) : 

Ich wollt e s  nicht . Ich trat ins Leben e i n  

und ward vom Sturme hin u n d  h e r  verschlagen. 

's ist ein verwegen Wort, doch muß ich 's sagen : 

Zu Unrecht l itt ich,  Christus, wäre ich nicht dein . 

Erwachen, Schl afen , K rankheit und Genesung 

einernten, was d i e  Jahreszeiten geben,  

e nt stehn, vergehn,  i n  K i ndern weiterleben,  

zu allerletzt Tod und Verwesung : 

dies a l tes ist mir m it dem Tier gemei n ,  

das ruhmlos lebt, doch Jenseitsangst nicht leidet , 

von dem m ich einzig Gotterkenntnis scheidet.  

Zu U nrecht l itt ich,  Christus, wäre ich nicht dein.  

I n  den G edichten, die wir eben gehört h ab en, verzichtet Gregor auf alle ange­

lesenen Reminiszenzen . Dagegen z eigen e inige Elegien, in denen es um ähnliche 

Fragen geht, den ganzen Schmuck griechischer B ildting. In den besten diese r 

Stücke gel i ngt es Gregor beinahe,  die organische Verb indung der antiken und 

christl ich e n  Elemente herzustellen . So etwa i n  der Elegie , die in den Handschri ften 

den Tite l Von der menschlichen Natu1' trägt55. Unschwer erkennt der mit grie-

55 Das Gemcht nc:ei ifjr; dv{}ewn{v1Jr; cpvoc:wr; ( P. G. 37 coI .  7 55-765) ist b ehandelt von 
V\7 i lamowitz ,  Oommenta?'iolum grammaticum III ( Ind . scho l .  Gotting . aest. 1 889) 1 4-1 7 .  
Von seinen Text änderu ngen sind j edenfalls zwei nic h t  notwendig : 757,  2 7  l�ncOov ovalv · 
lywyc: eoor; {J.oJ.c:(}OV now{Wro) miv €nc:exO�E:Vo":> ( :  on&{}xo�c:vor; v\ il . ) ,  lowor; ov15iv lxwv wird 
gestüt z t  dm eh 7 7 6 ,  1 35 avro 15) 000'1' nvdw ( d .  h .  ' d ieses mein Leben' ) now{wv eoor; (hxa 
{}io1iior;, aliv dn&(2xo�bov) l(2xo�f:JJoV 15) ondJ.&v. 7 63, 1 0 3  gibt W ilamowitz IIv(2tcph:-riffovroc, 
tpao{}},ar; an Stelle des überl ieferten IIve up},c:yi{}ovw ) tp.aa{}},ar;. Der Pl ura l II. ist gleich 
zu verstehen wie Or. 5 ,  38 P. G. 35, 7 1 3  b rour; IIvQtlpA&ydlovrar; oov xai rovr; Kwxvrovf, . . .  , 
wo G regor yorher auch rar; . . .  €Xt=;'i{}C:1J dnOX&I,uivar; {laouyar; erw ä h nt hatte. 
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chiseher Literatur vertraute Leser darin heraklitisches, euripideisches, platorusches, 
anderes Gedankengut . Sehen wir uns dieses Gedicht zum Schluß noch etwas näher 
an . Gregor erzählt , wie er sich an einem heißen Sommertag zu stillem Zwiegespräch 
in einen Hain zurückgezogen hat - in jenen Hain, der uns aus zahllosen Stellen 
antiker Poesie wohl bekannt ist. Sappho und Theokrit geben die Farben für seine 
Schilderung ; ich übergehe sie. Aber (756, 1 1 -765, 132)  

Wie sich so liebliche Gewalt bemühte : 
dem Gram verfallen blieb doch mein Gemüte . . .  

Denn, so fährt Gregor fort, 

Nicht rührt die Freude, steht sie auch bereit 
ihn, der vom Schmerz im Innersten durchdrungen .  
So kreiste , mit sich selbst im Widerstreit 
auf des Gedanken Bahnen vielverschlungen 
um e ine Frage ruhelos mein S inn : 
"Ver war, wer bin ich ,  und wo geh ich hin ? 

Ich weiß es nicht, noch wer sonst im Gefängnis 
des Erdendaseins nach der vVahrheit strebt , 
wem überm Haupt das lastende Verhängnis 
des Fleisches - eine schwarze "Volke - schwebt . 
Sieh zu, ob, wer sich weise dünkt, nicht wähnt ,  
er halte schon, was erst sein Herz ersehnt . 

Was heißt : « Ich bin)) 1 Teils ging ich schon vorüber. 
Ein andrer bin ich jetzt ; wenn das vergeht, 
ein nochmals anderer - ein Strom, ein trüber , 
der dauernd fließt und nirgends j emals steht . 
'Vas frommt's, ob d ies, ob das ich sei ,  zu streiten : 
Du greifst nach mir und s iehst mich dir entgle iten . 

In  meinem Vater schlummerte mein Leben 
dereinst ; dann sank es in der Mutter Schoß,  
war zweien so zum Eigentum gegeben , 
unförmige Masse, geist- und sinnenlos . 

nd sie ,  die später mir das Leben gah , 
ward also, eh ich lebte, mir zum Grab . 

D ieweil wir werden, gehen wir zugrunde ; 
du welkst dahin, da zu wachsen meinst . -
Doch ist es wahr, was uns die Frohe Kunde 
von Kindheit an gelehrt , daß wir uns einst 
ins Reich zeitloser Ewigkeit erheben : 
Ist dann nicht Leben Tod ,  und Tod das Leben 1 
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So b i n  ich N ichts � - "Vas fühl' icb dann die Härte 

des Schmerzes, seinen m itleidlosen � chlag,  

des Schmerzes, der mein treuster Weggefäh rte , 

mit mir verwachsen , ach , seit j enem Tag, 

da ich das Licht begrüßte mit Gewimmer, 
Schon weinte vor des Daseins erstem Schimmer � 

Leid , das ganz Le id war, hab ich viel erduldet ; 

in j ede Freude fiel ein Tropfen Leid : 

das w irkt der Fluch, an j enem Tag verschuldet; 
da Adam fehlte, wirkt des B ösen Neid.  -

So b ist du, Fle isch : ein holdes Ungeheuer, 

betörend G ift und eisig kaltes Feuer. 

Doch Seele, du : was b ist du und woher ? 

Vl er h ieß dich d iesen ekeln Leichnam tragen, 

was zieht zur Tiefe d ich so erdenschwer , 

wer hat i n  harte Fesseln dich geschlagen � 

Wie kam's, daß Hauch dem Stoffe sich verdingte, 
dem Fleisch der Geist, der � chwere die Beschwingte � 

Ist die Seele göttlichen u rsprungs, - so schreitet der i nnere D ialog fort - warum 

ist sie dann sündh aft ? I st sie ungöttl ich - dann wankt j a  die Grundlage meines 
Daseins . Doch da erinnert sich Gregor des Heilspl ans der Gottheit, von der Schöp­

fung bis  zur Menschwerdung Christi .  Aber auch das gibt ihm die erschütterte R uhe 

nicht zurück : Warum ergeht es  den Gutell in dieser Welt schlimmer als den Schl ech­

ten' die erst noch keine Furcht vor der Hölle kennen, von der j ene so geplagt sind � 

Doch das Leiden i st j a  das Los nicht bloß des Menschen ; es i st die Daseinsform 

alles Geschaffenen, j a  sogar der G ottheit selbst, insofern nämlich , als sie von U n­

gläub igen geleugnet und b eschimpft wird : 

Die Erde b ebt, der Sturm erregt die Welle 

des Meers , und flüchtig drängen sich die Horen . 

Nacht löscht den Tag aus, Nebeldunst tilgt Hel l e ,  
im Sonnenlicht geht Sternenglanz verloren, 

die Sonne im Gewölk. Wechselnd ermattet 

der Mond . Der Himmel ist stets halb b eschattet . 

D u ,  Luzifer, sangst einst in Engelchören, 

bist schmählich dann vom H immel abgestürzt . 

o höchster Gott, du selb er mußtest hören,  

wie  Menschenwahnwitz dei nen R uhm verkürzt : 

Vater und Sohn und Geist, i n  Dreien E ines -

der Toren Lästerung verschonte Keines . 
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Hier hält Gregor, entsetzt über die eigene Kühnheit, inne. Das Gedicht ist an 
seiner Peripetie angelangt. All das sieht nur in unserm unzulänglichen Verstande 
so aus ; halte dich an die Offenbarung, ruft er, mit einem Male wieder zuversicht­
lich, sich selber zu. Jetzt zwar herrscht Dunkel ; doch bald wirst du erkennen -
Gott schauend oder vom Höllenfeuer gepeinigt . 

Der Schluß des Gedichtes kehrt zum Anfang zurück : 

-nd da ich mir dies Trostlied zugesungen, 
l ieß ich den Hain (schon dämmerte die Nacht) ,  

des Glaubens selig, den ich neu errungen. 
Doch hatte ich mich selber kaum belacht, 
wie ich den Pfad des Irrtums konnte wählen , 
begann der Zweifel wieder mich zu quälen . 

Es l iegt ,  wenn wir alles zusammennehmen, keine U ngerecht igkeit der Nachwelt 
darin, daß von Gregors zwanzigtausend Versen heute bestenfalls Philologen und 
Patristiker eine Vorstellun.g haben . Seine Gedichte gehören nicht zu j ener Poesie, 
die über Zeiten und Völker hinweg immer neue Herzen zu erobern vermag. Gewiß 
hat Gregor eine poetische Ader gehabt,  gewiß sind ihm einzelne Stücke gelungen, 
deren christl icher Humanismus uns beeindruckt.  Aber es fehlte ihm die schöpfe­

rische Kraft, die Konvention zu sprengen, in der die griechische Poesie erstarrt war. 
So k önnen wir den Ehrennamen des Theologen und R edners den köstl icheren des 
Dichters nicht hinzufügen. Doch wer würde erreicht haben, was Gregor versagt 
geb lieben ist � Er hat Antikes und Christl iches nicht zu lebendiger E inheit ver­
schmelzen können : das wird ihm nicht verargen , wer einigermaßen überbl ickt, 

was im 4. Jahrhundert h üben und drüben geschaften wurde . Er ist für das Grie­
chentm11. so empfänglich gewesen, wie e in C hrist seiner Zeit es überhaupt sein 
konnte : dafür gilt ihm unsere besondere Zuneigung. 

Exkurs I: Zu Grrego?"S J1 e1·smaßen 

Gelegentl ich , vor a llem in seinen, wie ich glaube ,  zu Memorierzwecken verfaßten 
Paraphrasen biblischer Stoffe , mischt Gregor Hexameter,  Pentameter , iambische 

Trimeter : P. G. 37 ,  472-474 (hex . , pent . ,  trim . ia . )  ; 480-487 (hex . ,  trim. ia )  ; 49l f .  (hex. 
+ 1 pent . ) ; 496 f. (hex . ,  pent . ) .  E ine Art Überschrift ,  j edenfalls von Gregor selbst 

verfaßt, in Form eines dist . el. vor einem hexametrischen Gedicht 476 ,  umgekehrt 
2 hex. als Überschrift einer Elegie 492 (beides erinnert an die zweizeil igen hexa­
metrischen Inhaltsangaben zu den einzelnen Büchern der Dionysiaka des Nonnos) .  

Ein iambisches Gedicht, dessen Akrostichis ein dist. e l .  ergibt ,  1 244 . Dies letzte 
schon ganz nach Art der Byzantiner, ebenso das ethische Alphabet 908 und das 



204 Bernhard vVyss 

Gedicht in vierzeil igen Strophen ( j  e 1 pent . ,  zum Teil als R efrain , + 3 trim. ia . )  
1425 . Dagegen hat die Verbindung hex.  + trim . ia . ,  die wir 1428 finden, eine ehr­
würdige Vergangenheit : Margites; Xenophan. Sill. Frgt. 1 1 4 ;  in hellenistischer 
Zeit ( A .  P. XIII) Hegesipp 12" Phalaikos 27, Nilminetos 29 . 

Im übrigen f inden sich bei  Gregor an andern Maßen als den drei beinahe zur 
Alleinherrschaft gelangten : I a)  'Anakreonteen' ,  d. h .  (reine und anaklast ische) 
dim . ion . i n  den Gedichten 508 vpvo� neo� fhov und 648 ne:e i a:yvda.s ; b )  Hemiarn ­
ben 1435 c:ls 7:1]V Eavrov 1pVX�v und, in der Folge trim. ia . ,  hemia . usw. 1409 c:ls 

Eavrov . t;ummarisch äußert s ich über Gregors Technik in diesen Maßen ", ilamo­
witz , Kl. 8chr.  I I  172 .  Eingehendere Behandlung be i  L. Tichelmann, De versibus 
ion .  CL min. apud poetas Gmecos obviis (Diss. Königsberg 1884 )  26 .  30, bei Fr. 

Haussen, Philologus 44 ( 1885) 232 und besonders bei  Th.  Nissen, Die byzantini­
schen A n akreonteen (S itzgsber . B ayr. Akad . 1940, Heft 3) 6-9 . II . Ein daktylisches 
Gebilde von zwei adxol - uu - uu - uu !l 1 1  - uu - uu !l 1 2 80 c:l� rov nov17eOv. 

Gregor wird das wohl als �a�rvAlX:ov lcpfh7p lfle:eis + &L�rvAl,�oV ne:vB'17fll,Ue:ei� 

angesehen haben : Hephaest . p .  22, 1 ff. Consbr. ravra fl8V w� o.v 0 �fjflo� äna� 

(Alcman Frgt . 1 16 D iehl) + b 08 Barovaui.�17� (Archiloch . Frgt. 85) .  III .  [am,­
bische Met1'en :  a) 1290 c:l� Eavrov d irn. ia . acatal. + u - u - U !l ,  von P. Maas, 
MetTik § 25 als ' iambische Zeile von 3% Metren Umfang' bezeichnet , die Gregor 
mit Methodios gemeinsam habe. Gegen diese Analyse spricht aber die syllaba 
anceps , die Gregor am Schluß des Dimetron zuläßt : Kürze z .  B .  13 .  31. 39. 43 ; 
umgekehrt lassen sich am Beginn der Langzeile des Methodios ke ine selbständigen 
Dimeter absetzen : (Christ-Paranikas p. 33 ff. ) v. 19 . 33 . 45. 50. Gregors e igener Auf­
fassung kam wohl näher das allerdings sehr fehlerhaft überlieferte, von R .  Vari 
aus Cod . Laur . VII ,  10 tale quale abgedruckte (Egyet . philo l .  Közl. 24 [1900J 302)  
metrische Scholion, das in Von der Mühlls Herstellungsversuch lautet : rovro ro 

, , � , " , ß \ ,  , \ ,  - ' � < > ' ue:re011 auwgJoeov e:arL la,U lXOV pe:vrOl rVYXavov . rov /ue:vro l nowrov anxov ul% a ra-

}ä7xrov 8XOV, rov �E Oc:vueov re lxarO)17xrov < i7) 56 i;ptaflßov, r�v OE re:Ae:vra[av57 

aVAAaßijv EgJ' bcarieot� rOl� artxol� aOuJ.f{JOeov rtB'17alv, Ehe: 'ia,ußo� E/,lniaot e:'iu 

nVeefxlO�. fl�n� oi5v ,uovoanx{av roVro yea'IjJrJ ' agJ6))�Eial Ycle, o� rovro n0t17ae:l.  
b) Eine größere iambische Komposition 790-813  neo� no},vo(!%OV� Ota},oyo�, be­

handelt Phyllobolia Von der J.l1ühll 1 56.  
Über Die bel,'den ?'hyth mischen Gedichte des G.  v .  N. (5 1 1  <lY,u 'jJo� Eane:elVO" 

und 632 II(!o� nae{}ivov� naeatvEnx6�) vor allem "V. Meyer, Ges. Abhdlgn. zur 
mittel lat. Rhythmik 11  ( 1905) 48-51 ; daselbst als Beilage I 141-152 der Text 
der beiden Gedichte .  Noch vor Meyers Originalpubl ikation ( 1885) hatte denselben 
Gegenstand behandelt Fr. Hanssen, Über die 1,(,np1"Osodischen Hymnen des G. v. l\� . 

im Philologus 44 ( 1885) 228-235 57 a• 

56 rQ�XTa },r;xrov 1Jf1iaf1ßov L :  correxit Von der Mühll ; intellega,s :  u - u - u - u - [ u  - u -
( Otxaro.?r;;aov) + u - u - u - [ u  - u - u - (r(!txaro.A.r;xrov vel 1]f1iaf1ßov, i .  e. dim idium 
trimetri ? ) .  

5 7  rov OE rdwiafov L .  57 30 Vgl . auch Wilamowitz, TextgesGh .  g r .  LY1·. ( 1 900 ) 273•  
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Exku1'S 1 1 :  Hm'az und (fregm' von Nazianz 

In seinen treffl ichen Beit'!"ägen zu'!" Leh'!"e von den g10iechisch en P1"äpositionen 

( 1895 ) 234 stellt Tycho Mommsen, ohne dies näher zu begründen, die Behauptung 
auf , Gregor sei mit den horazischen Gedichten vertraut gewesen : « . . . er hat in 
Athen die Klassiker studiert , und manche Anspielung auf Homer, Hesiod, Arat , 
Horaz ,  verrät seine Belesenheit )) . Auch A .  Ludwich, Bh .  Mus. 42

' 
( 1887 ) ,  237 

scheint - wohl auf Grund von Mommsens früherer Behandlung (Geb'rauch de:r 

P'räpositionen avv und /ucra bei den nachhom. Dichte1"1�, Progr. Frankfurt a. M. 1879, 
36) Gregors Bekanntschaft mit Horaz für durchaus glaubhaft gehalten zu haben. 

Doch ist es schon an sich wenig wahrscheinlich, daß e in kappadokischer Grieche 
des 4 .  Jahrhunderts das Late inische in dem zum Verständnis des Horaz erforder­
lichen Maße beherrscht hat : Seit dem Aufstieg Konstantinopels war die Pflege des 
Late ins im Osten stark zurückgegangen ; die führenden Sophisten - man denke an 
Libanios - lehnten römische Kultur und Sprache entschieden ab . Indes sind wir 
nicht auf solche allgemeine Erwägungen angewiesen : der Umfang von Gregors 
Sprachkenntnissen läßt s ich aus seinen eigenen Schriften mit S icherheit be­
stimmen. Dabei darf uns e ine Stelle nicht beirren, die seine Mehrsprachigkeit zu 

bezeugen scheint : 1512 ,  91 yJ,waanai r; ivi nÄcoVEaat xa{}[�wv. Daß in diesem 
dem jungen Nikobulos (oben S. 182 )  in den Mund gelegten Lob Gregors e infach 
eine rhetorische av�r;a(,r; vorliegt , l ehren die Tatsachen : ,,\ as zunächst das H e­

bTäische anlangt , weiß Gregor 01". 41 , 2 P. G. 36 ,  429d, daß aaßßaro11 auf griechisch 
xaranavau; bedeutet, und er erläutert Orr. 45, 10 P. G. 36, 636 b naaxa, das von den 
Hebräern rpaaxa ausgesprochen ,�verde , mit oui.ßaau; 58. Beides s ind j edem grie­
chischen Christen ganz geläufige Fremdwörter. Die Erklärung des zweiten hat 
Gregor wohl aus Origenes : Sie steht in dessen vor e iniger Zeit in Ägypten auf­
gefundenem Traktat nc(!i rov naaxa - wie ich in e inem Vortrag H .  Puechs un­
längst gehört habe. In den Bahnen des Origenes bewegt sich Gregor wohl auch, 
wenn er 01'. 2, 109 P. G. 35, 508 b ' 1onnr; deutet als xaraaxomJ rijr; xagar;. Immer­
hin scheint h ier Origenes selbst das Spiel der Phantasie weniger weit getrieben zu 

haben : im Lex.  O'!"igen . nom. Hem". ( P. L. 23 ,  1 230) wird der Name der Stadt als 
xa},}.ovry, xaraaxon� erklärt . Damit ist bereits aufgezählt , was s ich an Belegen für 
Gregors Beschäftigung mit der Sprache des Alten Testaments beibringen läßt59. 
Der Schluß ist unabweisbar, daß ihm das Hebräische so fremd war wie den beiden 
andern Kappadokiern , für die es K. Hol l ,  Amphiloch . v. Ikon. ( 1904) 2581 gezeigt 
hat . Um das Lateinische ist es nicht viel besser bestellt . V\T ohl weiß der Vorsitzende 
des Konzils von 381 (01". 2 1 , 35 P. G. 35, 1 1 24 d ;  vgl . 01". 42 , 1 6  P. G. 36, 477a) ,  daß 
die Ital iker nicht imstande sind e ta auvonrra rijr; nar/ avrot� y},wrrr;r; 

5 8  So auc h die Vu lgata : Exod. 1 2 ,  1 1  est enim Phase (id est tmnsitus) domini. 
59 Wenn Gregor 01". 1 4 , 3 P. G. 35,  86 1 a  sagt xa�ov 6 Cij},or;, x a i  paerve€ L lPLvd. <; ( Nurn. 25, 

1 1 ) . . .  ovopao-&G i<; E:X rijr; neoweio€W r; (vgl.  01'. 18, 24 P. G. 35, 1013 b. 01". 1 5 ,  9 P. G. 35, 
928c) ,  so sol l  das offenbar keine Etymologie sein , wie sich aus Epist. 7 7  P. G. 37 , 1 44b ergibt 
C17},wrr; r; ijXOVO€ lPLv€i<;, ön . . . Phinees a ls Urbild des Cij},o <; auch sonst,  z .  B .  I Macc . 2, 2 6 . 54. 
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ovoftarwv nEv{av ()tcÄei"v Qno rfjc; ovatar; rijv vJloaraatv , weshalb sie in der Trini ­
tätslehre von neoawJra (d .  h .  personae) sprechen. Wohl  etymologisiert er 01". 4 

66 P. G. 35, 588 b labarum als x a fl a r w v }�ur�ewv ov TE xai xanl <PwftaCOVC; 

oVOfW!;,0ftEVOV, kennt er also d ie  Ableitung des dunkeln vVortes von labm· 6tJ•  Ge­
wiß ist ihm auch der Sinn des E igennamens VictOT vertraut : Epist . 1 34 P. G. 37 ; 

229 b ovrwc; 'l!tx'Yjrijc; av . . . Aber das ist auch schon alles ,  was immerhin eine gewisse 
Ahnung vom Lateinischen bezeugt . D iesen denkbar dürft igen Belegen steht ander­
seits e ine Briefstel l e  gegenüber, in der Gregor dem Adressaten Postumianus,  einem 
Manne, dessen Muttersprache das Latein ist , der aber das Griechische beherrscht , 
wie es s ich für e inen gebildeten Römer ziemt,  folgendes Geständnis macht : 
Epist . 1 73 P. G. 37 ,  281 b vtp17}'oC; cl rijv naCcSevalv xai ravr rjv onorieav ßovÄet 

xai clc; Ö Tl ßOVÄEl r5Jv Äoywv cl()oc; ' rijc; flEv yae (B 486) < xJ.ioe; olov Qxov0ftcv ' 

(ov yae <Pw,ua'ixoc; ur; lyw T1]V yÄwrrav oV()E ra '!raAwv ouvoc;), rije; ()E nEJrBea­

fldJa waTE xai (iAÄOlC; yvWe{!;,EtV lXEl1J, c'i u xai 17füv pirwu rov ra rO Lavra xe{vuv . 
Ob man Gregor daraufhin j ede Lateinkenntnis abspricht oder ob man ihm ein 
bescheidenes Verständnis der Alltagssprache60 a einräumt : um mehr als dieses kann 
es sich best immt nicht handeln, und j edenfalls steht außer Frage, daß er einen so 
schwierigen römischen Dichter wie Horaz unmögl ich hat verstehen können. vVo 
sich Anklänge an ihn f inden, sind sie also nicht als Früchte e igener Horazlektüre 
Gregors erklärl ich . - "Vie  die Sache s ich tatsächlich verhält, l äßt sich am besten 
gerade an der oben S. 196f. berührten Parallele (1) zeigen : 

Horat . A.  P. 4 1 2 qui studet optatam CU1'SU continge1'e metam, 

multa tulit fecitque p'ue1' ,  suiIavit et alsit , 

abstinuit Venere et vino; q�ti Pythia can tat 

tibicen , didicit prius extimuitque magist 1·um. 

non satis est dixisse : «ego mira poemata pa1?go . . .  )) 

G.N. 1 206, 555 nvxT17e; ft8V oV()cie;, öaTl'; ov ro neiv xiea 

ß I ,  1 
, 

, So" I ' >I I 
neov aAAEr oVu EaxE1jJar EvxatQOv araat,v, 

ovoE ara&cvc; ftij rel> nOGe neoyvftwi.aa; . 
avÄov; ()E r{e; nor' cvcpeovwv avfH;ftceOv 

I 't l , /  TErfl1Jxcv, cC;'YjaXrjaEV, 17ywvwa.
ro ; 

560 yearpwe; ()E r{e; nor' (ixeoc; �xova{)17 nOrE 

,uij noÄÄa ftci;ar; Xewftarwv ft0ecpwpara ; 

lee17roecvacv 0' � voaovc; rtc; nÄaaE 

neo nAuovwv Äoywv rc xai voa'Yjftarwv ; 
- , �\ ,.  � I I 

,U( ,xeov y av 1Wav at TEXVat Tlftrjftaroc;, 

565 cl Tc{) {)iAElv vnijexc ro xrä.a{)at ftOVOV. 

G. N. Or. 2 ,  50 P. G, 35, 460 b OeX?7aEWC; ftEv xai avA17aEwr; Eau ()tÖaaxa}Ja xat 
wi.{)r;atr;, xai xeovov neoc; rovro oei" xai [oewrwv avxvwv xai novwv xai ft t'J{)ovc; 

60 Zur Ableitung des J..6.ßa(!01J (J..6.ßoQov) von labor H. Gregoire, Byzantion 4 ( 1 927/8) ,  478. 
Vgl.  denselben ebda . 12 ( 1 937 ) ,  277ff. 

60 a Vgl . auch die lateinischen Fremdwörter in Gregors Testament : P.G. 37,  389-396. 
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uaraßa}.äv lanv öre; uat n(!oaaywywv Oer;ihjvat xai anoOnflijaat flaxeore;ea um 

r(UAa ra ,UEV not1]aat, Ta OE na{}üv, oie; EpnEtQla aVAAEYUat XTA. 

D ie Horazerklärer (denen meines Wissens die Gregorstelle entgangen ist ; 
während umgekehrt schon die Mauriner zu Gregor P. G.  35, 460 b auf die Ars 
Poc tica aufmerksam gemacht haben) verweisen auf die Erörterung desselben 
Themas be i  Epictet .  3,  15 ,  2 < {}üw 'O}�v,unta 1ltxijaat. ' aAAa ax,onu ra ua{}17Yov-

, - \ , , I ') _ __ Q ,� .- , - ' I  Jl ' I ,Lleva avrov xat ra ax,o/,o-uua . . . uEt (Je . . . avayxoepayclv, ancXcauat ncftflarwv, YVflva-
'Ea{}m neoc; avayx'qv, W(!q. TEraYflEVn, EV xavflan, b 1jJvxu ' fl?1 1pvXec)')J nlvuv, fti; 

olvov ör ' iirVXEV ' anAwc; we; lare0 nagaOcowuEvat aEavrov ri> Emarar?7 . . .  cl OE 

flr;, öea on wc; ra natO{a avaareacpf;an, Cl vVv fdv a{}'A?7rae; nalCctj VVv OE flOVO­
ftaxovc;, VVv OE aa},ni'cl, Eha reaycpoct ö n av tOn xat {}'avp,aan . o{)rwe; xai av viv 

ftEV d{}A17rJ7C;, VVv Oe flovoflG.xoe;, cha q;t}.6aoq;oc;; dra g�rwe, ö}'n Oe rfj 1fJVxfj OVOEV . . .  

Vergleicht man das E inzelne ,  so zeigt sich sofort, daß das Abhängigkeitsver­
hältnis nicht das chronologisch nächstliegende Roraz-Epiktet-Gregor sein kann : 
1 .  Gregor hat mit Roraz den araOtcvc; (cursu contingelre metam) und das Flöten­
blasen (av}'17atc;, aVAol 0V tibicen) gemeinsam .  Beides fehlt bei Epiktet , ebenso die 
Entsprechung des tulit fecitque, wofür Rostaglli die griechische Vorlage richtig 
erkann� hat , wenn er es in seinem Kommentar der A .  P. mit lna{}'C, uai lnea�E 

paraphrasiert ; tatsächlich steht bei Gregor ra flEV nOl'J]aat, ra OE naf}C'y. Der Ge­
danke non satis est dixisse: < ego mi1'a poemata pango ' wird von Gregor für die 
Künste überhaupt entwickelt (fllX(!OV y' av ij(Jav a[ rExval nflr;,uccroc; usw. ) ;  diese 

Zuspitzung gibt Epiktet seiner Erörterung nicht . 2 . Umgekehrt gehen Epiktet 
und Roraz zusammen : sudavit et alsit EV uauflan, €v 1pVXEt, während Gregor b loß 
von to{!wrcc; spricht . Das abstinuit . . .  ru-ino lesen wir ebenfalls bei Epiktet (fli; . . . 

nlVEtV . . .  olvov) , nicht bei  Gregor. 3. Schl ießlich stimmen Gregor und Epiktet 
miteinander überein in der Erwähnung gymnastischer Vorübungen des \rVett­
kämpfers , wobe i  Epiktet zum Teil anschauliche Termini technici (naeO{!VaaEa{}at) 

Xct(!a ExßaAEtV, acpv{!ov areE1pat) braucht, während Gregor sich mit vageren all­
gemeinen Wendungen begnügt . Gemeinsam ist Gregor und Epiktet ferner die 
Aufzählung e iner Reihe weiterer Berufe außer dem musikalischen, dem athleti­
schen und dem geistig-geistlichen ; darunter erwähnen Gregor wie Epiktet, was 
Roraz nicht tut , den gryrwe. 

Wenn bald Roraz und Gregor , bald Roraz und Epiktet, bald Epiktet und Gregor 
zusammengehen, müssen die drei unabhängig voneinander aus derselben Quelle 
geschöpft haben, besser : müssen sie aus demselben Quellgebiet gespiesen sein. 
Im vorliegenden Fall kann kein Zweifel darüber bestehen, wo w ir dieses zu suchen 
haben : in der Gedanken- und B ilderwelt der kynisch-stoischen Popularphilo­
sophie, in der l iterarischen Gattung der 'Diatribe ' .  Daß wir das Motiv 'qui Pythia 
cantat . . .  ' d iesem Bereich e inordnen dürfen, zeigt sein Vorkommen auch bei 
Lucian . ,  Aav. inaoct . 5. Rirner. ,  Olrat. 1 7 ,  2 .  Themist . ,  Or. 18 i nit .  Be i  e inem 
Schriftsteller des 4. Jhdts. n. Chr. wäre es besonders gewagt , e inzelne Topoi aus 
der Sphäre der Diatribe ,  die ihm aufs innigste vertraut ist , auf bestimmte Namen 
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zu stellen ; so gründlich haben die Philon, Musonios, Epiktet , Seneca , Plutarch ,  
Lukian D ion für Verbreitung d ieses Überlieferungsgutes gesorgt . An  sich ist es 
ja nicht ausgeschlossen, daß er in Bioneis se1'monibus (Horat . ,  Epist . 2 ,  2 ,  60) 
ebenso bewandeTt war wie im Kerkidas, den er zweimal erwähnt ( P. G. 37, 656 
96ss . = Frgt . 1 1  DiehJ 2 ;  723 ,  595 ss . ) ;  aber fü.r uns müssen, wo immer wi.r auf 
solche Gemeinplätze stoßen, Gregors Gewährsleute anonym bleiben. 

Wie verhält es s ich mit seinen andern angebl ichen Entlehnungen aus Horaz � 
Ich stell e zunächst zusammen , was von Frühern61 bereits vermerkt und was mir 
se lbst bei der Lektüre aufgefal len ist : 

1 .  ( s .  oben S.  206 ) .  2. Hor . ,  C. I ,  1 4 ,  14  nil pictis t imidus navita p�tppibus fidit 

. '-.J G.  N .  1 262 , 5 vija CJ8 noVrOnO(!EWV EnnVwa, 0'13 naQa :J17lWL� xcl},},EOtV, 0'13 
n(!vpv17 o:vl}cm },aflnOp.EY1]V, CUA' 17V . . . Ähnlich 678, 1 4 1 ss .  ,ui] vai5v pt},rona(!nOV 

us w. 3. Hor. , C. 2, 2 ,  1 n ullus a 1'gento colm ' est ava1' is abdito ten'is . . .  n isi temperato 
splendeat usu , G. N ,  659, 1 37 a(!yv(!os 0 fd�J ru; xQvnr(k EV Y.OhOLs xrJovos 

clgXrJds, 8ßEV n(!Off},rJ·EV . a;ws raqJwv, 0 0' Ev n(!Om917Xn xa; ngoaa(Jr(!anrwv norots .  

4. Hor . , ib id . v. 13 c'rescit ind�llgens sibi dirus hydrops (b i ldl ich vom avidus 
spitritus) G. N .  7 1 2 , 446 (n},ovros ) ya:J7:c6� n �  oyxor; vfJi(!OV ncnJ..?70p,EVOs, 

87 1 ,  205 {5CJ(!WTlOs 17 xEvwat� . 5. Hor . ,  C. 2 ,  10 ,  13 sperat infestis , metuit secundis 

cdtera m� sOTtem bene p?'aepa1'atum pectus G. N .  1 535 ,  1 87 E,},nio' b aQya},EOL­

Otv, EV cVCJ lowat CJ8 ra(!ßos 93 1 , 4 1 P17 o({J6CJga rJa(2(!EtV fL17CJ' anEAniCElv ayav. 

Derselbe Gedanke Qtr. 1 7 , 5 P. G. 35, 972 b .  01'. 44, 8 P. G .  36, 6 16b62 . 6. Hor. , 
C. 2 ,  18 ,  1 non ebU1' n eque aUTeum mea 1'enidet in domo lacuna1' , '-J G .  N. 863 , 91  
(Otx,ov<; ) X(!VOW(!orpov<; TC n},a;[ TC anAßo,uivov<; .  7. Hor. , O. 3 ,  2 ,  25 est et 
fideli tuta silentio merces G .  N. Epist . 91 P. G. 37 ,  1 65 a .  Epist .  1 89 P. G. 37,  
308/9 mwnijs ax[vovvov yE(!a<;.  8. Hor . ,  ibid . v .  26  vetabo . . .  s�tb isdem sit 

trabibus f1'agilemque mecum solvat ph aseZon G .  N .  1 243 , 203 0'13 ft8V EYW x,d­

VOWlV 0po{}(!ovo<;, OVX OfWE(!YO<; ovoi n aVft({J(!a15p,wv, 0'13 avprn},oo<;, 0'13 ovvo15h:17s . . . 

9. Hor . C. 4, 4 ,  57 dUTis ut. iZex to nsa bipennibus nigrae feraci fmndis in A lgid'o 

peT damna pe1' caedes ab ipso ducit opes animumque fen'o "--' G.  N. 01". 26 ,  10 P. G. 35, 
1 240c lan n ftV{}ep <pvrov, 8 ßaA}tEt TCpv6pEVOV xai n(!os rov (J[1517gov aywv[Ccral 

. . . {)avarep Cil xai ro,uil q;{;Hm xai aV;Hal 15anawhpevov . . .  ElWi 158 15oY.,ü oarpws 

ro wvr01J dva { U 0 qJlJ,oaoqJos ' c;V150Xl.�tÜ rotr; na{}c;al x,ai vJ..r;'J! aOErijr; nOlctral 7:<:1: 
AVn?7(!G. xai roi<; Evavr[Ol<; EyxaAAwniCcral .  10.  Hor . , Se1-rn . 1 ,  1 ,  1 19 qui . . .  

exacto tempore vita ceclat uti conmva satur G .  N .  01'. 4 ,  40 P. G. 35, 7 1 7a (von 
e inem jungen Christen, der im  "' erhör vor Julian seine Todesverachtung bewiesen 
hatte) w<; Er Us ano 15dnvov lnaVaOr(!EqJWV xaL Aaftn(!ii<; lauaac;ws 11. Hor . ,  
Senn. 1 ,  3 ,  26 CU1' in amico1'um vitiis tam ce1'nis acutum . . . � a t  t i  bi cont1'a evenit , 

6 1  Auf H ora z ,  in dem sie unglei c h  besser zuhause waren als in der k l a ssisc h -griechischen 
Literatur h a ben die �iauriner \Terwiesen zu folgenden N u m mern meiner Liste : 9. 1 1 .  13.  14. 
16.  17, dazu K. Fuhr (oben S. 1 7 98) auf NI'. 5 .  

62 Auf antikem Vorbi l d  beru ht gewiß auch die \Ton Sc hopenhauer mit Recht bewunderte 
Formulierung Giordano Brunos, der Weise sei in tristitia hilaris, in hila 1'ita te t 1· ist1:S. 
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inquirant vitia ut tua 1'ursus et illi 63 G. N. 67 1 ,  50 o�vcpai]� �civowt xay.oi�, 

lO{ot� oi r' acpcYYI]c; .  12. Hor. , Epist. 1 ,  1 ,  53 quae1'enda pecunia pTimum est, 
virtus post n ummos G.  N. Epist. 61  P. G. 37 , 312c ri]v naAaulv u,w7aat naQ-
cdvcatv ri] v örav 0 ßio� [-xava� Pi a[!cr i]v aax,ci,(]{}at x,cAcvovaav. 13. Hor. , Epist . 

1 , 2 , 40 dimidium facti, q'/,ti coepit , habet ' G. N. Epist . 1 79 P. G. 3 7 ,  293 c � 

aexi] ra 1Jfuav rov navro� yiyverat. 14. Hor. , Epist. 1 ,  2 54 since'rum est nisi 

vas, quodcumque infundis acescit G. N. 928, 8 (vgl . 1 1 52 ,  1757  s . )  ,uveov oOXÜ01 

aaneov ov n�(]rcvcrat . Parallelen gibt ütto, Sprichwärte1" d. Röme1' 361s .  -
1 5 .  Hor. , Epist. 1 , 3, 18  si forte suas Tepetitum venerit olim grex avium pl'Ltmas ,  mo­

veat cornicula 1'isum , furtivis nudata colO1'ibus G. N. 01'. 4, 107  P. G. 35, 644 a 
ro rov X,OAowv naaXEtV, YVftVOVC; c:!vat rwv aAAoreiwv nEetatQdJivra-; nuewv x,ai 
aax?7f1,Ov� . 1 6 . Hor . ,  Epist . 1 ,  1 8 ,  84 nam tua 1'es agitw', pa/ries cum p1'O ximus 

ardet G.  N. 1 298, 205 nve yetrovovv (yc:irov o15v edd . : correxi )  r.ai rfj nüac; 
anwrov obdq.. 1 7 .  Hor. , Epist. 2, 1 ,  1 2  invidiam supremo fine d011w'ri. urit 

enim fulgore SUD qui praegravat artis i n/Ta se positas ; exstinctus a11wbitu1' idem 

G.  N.  1 337,  6 naat(v) {}avovat xat cp{}6voc; avv/}an-rEra t · neo� yaf} ro rc:ivov � 
plI.X?7, ra 0' Ex,noowv ovr' avuninrct x,ai rcriflr;r' arp{)ovw� .  18 .  E ine Berüh­
rung mit Horaz f indet s ich schließl ich auch in  dem ganz ' gregorisch ' gehaltenen 
Oa1'rnen ad SeZeucum ( vgl . oben S. 1 8 1 15) : Hor. , Se1'm. 2, 2, 133 nunc age1' Um ­
b1'eni sub nomine, nuper OfeUi dictu s ,  e 1'it nulli p1'oprius, sed cedet in usum nunc 

mihi nunc a Zii . . . Amphiloch . I con. P. G. 37 , 1 578, 1 9 (ra Xe ?7fwra) avvovra 
' /  ' 1 1 / / , / , .s: \ .s:  \ / 64 -xat cpc:vyovra x,al, XO/l./l.wfl,Eva rovrou;, cx,c�vot�, OVuCVl, uE YV17(J(,W� . 
Am wenigste n  besagen von diesen Übereinstimmungen diej enigen , wo Horaz 

und Gregor d ieselbe bereits geformte ältere \Vendung anführen oder var i ieren 
7. 12. 13. Dabei  gilt j edenfalls für Gregor, daß er sein (7) al,wnfjc; ax,ivovvov YEeac; 
nicht unmittelbar aus Simonides (Frgt . 38 D.  2 ) hat : Das ze igt schon das Vorkom­
men d ieses längst 'geflügelten' Wortes bei  Phiion, Julian, Libanios. Und (12) � 

aQcr17 ro fjfl,wv rov navr6� geht letztl ich zurück auf Hesiod . ,  Op. 40 oacp n},iov ?J,uwv 

navr6�. Gregor hat seinen Hesiod genau gekannt ( A. Rzach, W. St . 2 1  [1 899] , 198 
b is 209) ; die Weiterentwicklung des Gedankens zum Sprichwort bezeugt schon 
Plato Leg. 6, 753 dexi] yaQ Aiyerat . . .  fjfll,(]V navro� Ev rai� naQol,fl,iatc; leyov . 

Auch für (13) den Vers des alten Phokylides Frgt . 9 oi(?W{Jw ßWT1J V, a[!crT]1i 

0' örav Pi ßioc; ijor; bestätigt d ie  platonische Kritik ( Rp.  3 ,  407a ) ,  daß er früh­
zeit ig  als das  galt ,  wofür Gregor ihn ausgibt , als naAaul naQa{V8(]�r;. Darüber, daß 
Gregor wie Horaz die Geschichte vom Vogel , der sich mit fremden Federn schmückt 
(15) , dem allgemein verbreiteten äsop ischen Gut entnommen haben, braucht 
kein Wort verloren zu werden 65. Aus poetischer gr iechischer Tradition herzuleiten 

63 Zu dieser Horazstelle vgl .  F. Wehrl i ,  H1/,manitas HoratiMLa (Hortulus am icor1/,m 
F. Ernst, 1949) 1 80. Gregor mag natürli c h  durc h  das beka nnte ", ort Matt h .  7 ,  3 .  Luc .  6, 4 1  
angeregt sein.  

6 4  Derselbe Gedanke begegnet in  dem Epigra mm A nth. Pal. 9, 74,  das der j unge Jul ian 
recht wob l dem Brief a n  Euagrios (Epist. 64 = 4 Bidez ) a ngefügt h aben kan n .  

6 5  Die Geschichte dieser Fabel behandelt sehr a usführl ich L .  Sternbach,  De co 1'1�iGula 

1-1 Museum Helveticum 
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s ind 5 und 8;  das spelrat infestis , metuit secundis (5) begegnet schon bei Archilochos 
Frgt . 67 a 6 CUAa xagTo"ia{v u Xai{!E %ai r.axoialV aaxa�a fJ-r; Ur;v. Dieses Bild 
des � eisen konnte aus der griechischen Volksethik ohne weiteres in  die aristo ­
t el ische und in  die von ihr beeinflußte spätere übernommen werden. Wie verbreite t 
der Gedanke war, zeigt sein Vorkommen bei  Cassius Dio 47,  1 1 ,  5 .  Gregors (8) 
OV /J.,E;11 EYOJ %dVOWlV o/uM){!ovoc, . . . stammt aus der ihm so geläuf igen Florilegien­
l iteratur, die uns gerade h ier sein vermutliches Muster (Eurip . , Frgt . 852 N. 2 ,  das 
Kiessling-Heinze mit Recht zu Roraz C. 3, 2, 26 anführen) erhalt en hat . Zu 17 
ist letztes Vorbild Thucyd . 2, 45, 1 cpß6voc, yag roie, ;;[Val- n{!oe, rwv aVTlnclAWV, 
TO oE; flr; EfJ-JWOWV avavTa ywv{arqJ wvo{q. ur {fJ- 17iaL , was von Plutarch Pericl. 39 ,  3 

übernommen ist . 
Einige andere Topoi gehören (wie 1 )  sichtl ich der PopuIarphilosophie an : 

3. 4. 6 .  10. 11 .  14. 18; hier t ritt Gregor überall als weiterer, später Zeuge zu 

den in unsern Horazkommentaren bereits angeführten. D ieselbe Beeinflusstmg 
Horazens aus der vVelt  der Diatribe können wir nun aber dank Gregors Zeugnis 
auch in drei Fällen feststellen, wo man sie b isher vielleicht nicht angenommen 
hat : 2. 9 .  16. Das schön bemalte ,  aber schwach gebaute Schiff (2) wie das Bild 
vom brennenden Nachbarhaus (9) tragen ganz das Gepräge der Diatribe ' 
hübsch (und durchaus im E inklang mit bekannter horazischer Übung) ist es, wie 
der Dichter j enes andere Symbol des beschnittenen, doch wieder ausschla ­
genden Baumes66 nicht einfach übernimmt, sondern es in den heimischen 
Latinerbergen ansiede lt .  Man kann sich fragen, ob Horaz nicht auch weitere 
Topoi ,  die er an sich sehr wohl aus den primären griechischen Quellen schöpfen 
konnte,  tatsächlich doch bloß dem breiten Überlieferungsstrom verdankt, den wir 
mit < Popularphilosophie ' ,  ' Diatribe ' ,  ' al lgemeiner Bildung ' zu bezeichnen suchen ; 
i ch habe j ene Fälle im Auge , in denen dies für den Spätling Gregor, den ' alumnus 
diatribae ' so gut wie sicher ist : 5. 7 . 12. Im übrigen ist es heute unnötig zu betonen, 
daß Horaz hier wie i!DIDer der Diatribe kaum mehr verdankt als Anregungen ; 
daß der Rohstoff, den sie ihm l iefert , im Feuer seines Geistes durchaus horazisch 
wird, daß er oft erst darin eine überzeitl iche Form erhält67 . Doch gerade be i  einem 
Künstler von der Intensität eines Horaz darf die Philologie nachforschen, wo 

überall er vom fürstlichen Recht des Nehmens Gebrauch gemacht habe .  nd 
unter diesem Blickpunkt sind die scheinbaren Reminiszenzen be i  Gregor , gerade 
wei l  s ie einen andern Ursprung haben als Tl cho Mommsen glaubte ,  nicht ganz 
ohne Belang für die Horazerklärung. 

HomtiCL 1w ( C01nme n tat iones Homtia n a e ,  Krakau 1 935, 1 58-2 1 2 ) ; über Gregors Fa ssung im 
besonderen 1 93ff. 

6 6  Es begegnet z. B. a u c h  bei loh.  Chrysost . ,  A d  pop. A ntioch . 4, 5 P. G. 49 p.  66b,  1 .  1 6  
v .  u .  

67 \1\ . V\ i l i ,  Homz u nd die a ug1.b st. Ku ltU 1 "  ( 1 94 8 )  20. 305 mit A n m .  2 .  - Vg l .  j e t z t  auch U. 
K noche,  Die ?"Örn.  Satin ( 1 949) 52. 
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